
Tageblai 4
*

Elbing, Freitag
W

Nr. Ä4. 29. Januar 1897.

Kampf vielleicht noch kurze Zeit fortsetzen. Redner 
betonte, wenn man vielleicht tn den nächsten Tagen 
beschließe, daß der Streit beendet sein solle, so würde 
der Kampf doch mit Vortheil für dir Arbeiter beendet. 
Die nächsten Reichstagswahlen würden darüber 
qutttiren, was das Unternehmerthum jetzt gethan habe. 
Im Lause des nächsten oder des daraus folgenden 
Jahres werde man unter geschlossenem Vorgehen 
einen neuen Versuch zur Besserung der Lage der 
Arbeiter machen und sich inzwischen zu einem Streik 
rüsten, welcher der Kapitalmacht zu schaffen machen 
solle. Redner forderte alsdann zum Festhalten an 
der Organisation auf.
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zum Reickshaushalt vor. Auch die Beseitigung des 
Duellwesens tn der Armee war wieder Gegenstand 
mehrfacher Petitionen.

— In der Budgetkommission des Ab­
geordnetenhauses wurde der Antrag angenom­
men, die Regierung möge baldmöglichst dem Hause 
eine Vorlage zugehen lassen zur Ausgleichung der 
Härten, die bei den einzelnen Kategorien der Untere 
beamten seit der letzten Gehaltserhöhung eingetreten 
sind. Ferner wurde einstimmig der Antrag auf un­
gesäumte Vorlegung eines Gesetzentwurfs über die 
Neuregelung der Diäten und Reisekosten für Beamte 
angenommen.

— Die Freisinnige Volkspartei hat zum 
Etat des Reichskanzlers den Antrag eingebracht, „den 
Herrn Reichskanzler zu ersuchen, das preußische 
Staatsministerium zu veranlassen, Vorkehrungen zu 
treffen, welche öffentliche Verdächtigungen der obersten 
Reichsbehörden durch Organe der königlich preußischen 
politischen Polizei, wie sie im Prozeß Leckert - Lützow 
zu Tage getreten sind, für die Zukunft ausschließen."

— Gegen den Oberstlieutenant Goede 
soll, wie die „Nat.-Ztg." aus parlamentarischen Krei­
sen erfährt, ein ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet 
worden sein wegen se'nes im Prozeß Leckert bekannt 
gewordenen Vorgehens mit den anonymen Briefen. 
Außerdem verlautet dem „Hamb. Corr." zu olge in 
parlamentarischen Kreisen, daß auch gegen den früheren 
Kriegsminister Bronsart von Schellendorfs 
etwas im Werke sei, dessen Fernbleiben vom Kapitel 
des Schwarzen Adlerordens schon sehr bemerkt wurde.

— Die Pestkommission, die in Berlin tn 
den letzten Togen versammelt war, hat ihre Berath 
ungen zu Ende geführt. Es wird jetzt unter Berück- 
pchtigung der hierbei zum Ausdruck gekommenen An« 
sichten ein Entwurf von Vorschriften ausgearbeitet, 
bfe der Einschleppung der Pest aus den verseuchten 
Gegenden vorbeugen sollen. Man wird besonders die 
Einfuhr von Lumpen, Hadern, Betten, gebrauchter 
Wäsche, sowie die Provenienz von Schiffen und 
Reisenden überwachen. Es besteht die Absicht, die 
Ausarbeitung der Vorschriften möglichst zu beschleunigen, 
damit der Reichskanzler baldigst in den Stand gesetzt 
wird, sich mit den verbündeten Regierungen wegen 
des Erlasses einheitlicher Bestimmungen im Gebiete 
des ganzen deutschen Reiches tn Verbindung zu setzen.

— Der Deutschen Reichsregierung ist die o fizielle 
Einladung der oesterreichisch-ungarischen Regierung zur 
Theilnahme an der internationalen Pestkonferenz 
in Venedig am 10. Februar zugegangen, nachdem 
vorher bereits vertrauliche Anregungen im Sinne von 
Oesterreich und Rußland erfolgt waren. Dem Kaiser 
ist sofort darüber ein Jmmediatbericht erstattet worden.

— In einer zu Hannover abgehaltenen Versamm­
lung des „Centralvereins für die Interessen des 
Detailreisens" wurde beschlossen, eine Eingabe an den 
Handelsminister und den Finanzminister zu richten, 
dahingehend, daß sie die unteren Behörden mit An­
weisungen bezüglich der Ausfertigung von Legitimations- 
karten, Wandergewerdescheinen und Gewerbescheinen 
an die Detailretsenden versehen möchten, da noch viel­
fach eine gänzliche Unkenntniß der Bestimmungen des 
Gesetzes herrscht, aus welcher sich große Schwierig­
keiten und materieller Schaden sür die detailretsenden 
Firmen ergeben.

— Das Börsenregister, von dem die börsen- 
seindlichen Matadore sich so viel versprochen hatten, 
ist ein vollständiger Schlag ins Wasser. In das 
Effektenregister haben sich im Ganzen 150 Firmen 
eintragen lassen, davon 92 allein tn Hamburg und 31 
in Berlin, so daß auf das übrige Deutschland unheim­
lich wenige kommen. Auch sür Berlin und Hamburg 
sind die Zahlen ganz unerheblich. In das Waaren- 
regtster haben sich im Ganzen nur 234 Firmen ein­
tragen lassen, davon wiederum die meisten in Ham­
burg, näml:ch 173. Es scheinen sonach in Hamburg 
besondere die Eintragung begünstigende Verhältnisse 
vorzuliegen. In vielen bedeutenden Städten, wie 
Dresden, Brrslau, Mannheim, Nürnberg hat sich nur 
je eine Firma eintragen lassen. Köln, Hannover, 
Halle, Bremen, Lübeck, Minden, Karlsruhe haben 
von dem Börsenregister überhaupt keinen Gebrauch 
gemacht.

— Die Commerziemäthe Krupp zu Effen und 
Frentzel zu Berlin, sowie die Herren Hans v. d. 
Malsburg, zu Escheberg im Kreise Wolfhagen, der 
Landrath des Kreises Gronau v. Rheden und Graf 
v. Schtmmelmann auf Ahrensburg im Kreise Stormann 
sind zu lebenslänglichen Mitgliedern des Herrenhauses 
ernannt worden.

— Professor Schmoller hat die große 
goldene Medaille für Wissenschaft erhalten.

Hamburg, 27. Januar. Bet der gestrigen 
Auszahlung Der Streik-Unterstützungen mußte die 
wöchentliche Unterstützung wegen nicht genügender 
Geldmittel um 3 Mk. für den Kopf gekürzt werden. 
— In der heutigen Versammlung der Quai Arbeiter 
erklärte der Referent Lorenz, in einem heute Vor­
mittag verbreiteten Flugblatt sei erwähnt, daß heute 
in den Versammlungen eine Abstimmung erfolgen 
solle. Diese Erwähnung sei geschehen in der Meinung, 
daß gestern Abend oder heute Vormittag eine Antwort 
vom Arbeitgeberverbande eintreffe. Eine solche sei 
jedoch bisher nicht etngegangen. Man müsse den 
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Ausland.
Oesterreich Unaarn.

Wien, 27. Januar. Aus Anlaß des Geburts­
festes des deutschen Kaisers fand heute Abend tn der 
Hofburg ein Galadiner statt, an welchem der Kaiser 
Franz Josef, Erzherzog Otto, der deutsche Botschafter 
Graf zu Eulenburg und die Mitglieder der Botschaft, 
ferner die Gesandten Bayerns und Sachsens, der 
Ministerpräsident Graf Badeni, die Minister Graf 
Goluchowski, v. Krieghammer und v. Malloy Admiral 
v. Sternegg, Generalstabschef Freiherr v. Beck und 
andere Hof- und Staatswürdenträger, sowie der Com­
mandant des Husarenregiments, welches den Namen 
des deutschen Kaisers trägt, thetlnahmen. Kaiser 
Franz Josef brächte einen Trinkspruch aus das Wohl 
des deutschen Kaisers aus.

Italien.
R o m , 27. Januar. Die „Agenzia Stefani" meldet 

aus Adograt vom 26. Abds: Die Lage ist unverändert. 
Nach verköstigen Nachrichten verließen die Derwische 
Anfang Januar Ghedaret, plünderten auf ihrem Wege 
Bazas und setzten ihren Vormarsch in der Absicht fort, 
auch die Barias zu brandschatzen und womöglich Ado­
grat zu übersallen. Die Raschheit, mit der die Barias 
sich in die Berge zurückzogen, sowie die Schnelligkeit 
der Konzentrirung der Italiener in der Ebene von 
Adogr«t machten die Absichten der Derwische zu nichte. 
Gegenwärtig steht das Gros der Derwische in Ver­
schanzungen bei der Quelle von Amideb. Alle Brunnen 
im Lande des Feindes sind zerstört und es bestehen 
solche nur noch auf der Route gegen Atm Ossa (?). 
Die fortgesetzten Rekognoszierungen seitens der Italiener 
bestätigen die bereits gemeldete Stärke der Derwische.

Frankreich.
Paris, 27. Januar. Die Armeecommission der 

Deputirtenkammer nahm heute den Bericht des Bericht­
erstatters Meziöres entgegen. Derselbe empfiehlt die 
Annahme des Gesetzentwurfes betreffend die Bildung 
eines vierten Bataillons. Im Einvernehmen mit dem 
Kriegsminister General Billot wurde einstimmig fol­
gende Fassung des Gesetzentwurfes angenommen: Der 
Kriegsmintster wird ermächtigt, je nach den Elforder- 
niffen des Dienstes, den sür die Rekrutirung zur Ver­
fügung stehenden Mitteln und den im Budget vor­
handenen Geldern nach und nach ein viertes Bataillon 
in den subdivstionären Regimentern zu errichten, ohne 
daß die Stärke der drei ersten Bataillone unter die in 
dem Budget vom Jahre 1896 sestgestellte Zahl hin­
untergehen könne. Die Commission nahm sodann den 
Bericht Mercier's an, welcher die Annahme des Ge­
setzentwurfs empfiehlt, den er zur Zeit, als er Kriegs­
minister war, einbrachte und der die Abschaffung der 
Artillerie-Territorialregimenter und die Reorganisirung 
der zur Territorialarmee gehörigen Genietruppen und 
des Trains bezweckt. — Die Marinecommiision ge­
nehmigte den Gesetzentwurf behufs Bildung einer 
höheren Marineschule.

— Für Prunkmahl und Abendempfang im Elysee 
Murawiew zu Ehren ist gegen den bisherigen Brauch 
der Republik für alle Gäste Uniform vorgeschrieben.

— In der Akademie de MSdecine hielten Proust 
und Roux beruhigende Vorträge über die Pestgesahr. 
Proust versicherte, sie sei abwendbar, wenn die Mächte 
die vereinbarten Satzungen gegen verseuchte Herkünfte 
streng anwenden, und Roux erklärte, Persins Heil­
serum sei zuverlässig, wenn nicht allzu spät ange­
wendet.

— Der „Nord" weiß mitzutheilen, daß Faure im 
Juli nach Petersburg reisen wird, ein Kriegsschiff 
wird ihn nach Rußland bringen, ein Panzergeschwader 
ihn begleiten. In seinem Gefolge werden General 
de Boisdeffre und Tournier und Admiral Gervais und 
Sallandroupe sein.

Rußland.
— Wie die (russische) „St. Petersburger Zeitung" 

meldet, tritt im Finanzministerium eine besondere 
Kommission zur Ausarbeitung neuer, herabgesetzter 
Tarife für einige ausländische landwirthschaitliche Ma­
schinen und Geräthe zusammen, deren Produktion im 
Lande keines Schutzes bedarf. Gleiche Bestimmungen 
stehen für solche Maschinen bevor, die in Rußland 
überhaupt nicht hergestellt werden. Außerdem soll für 
einige Arten ausländischer Maschinen ohne Nachtheil 
für den russischen Maschinenbau Zollermäßtgung be­
willigt werden.

Montenegro.
Cetinje, 27. Januar. Ein Kapitän, einige 

O'fifiere sowie 80 Mann sind von hier nach Canea 
abgegangen, um in die kretensische Gensdarmerie ein- 
zutreten.

einen Erfolg davontragen wollen, in dieser Richtung 
weiter wirken. Man darf sich von einem Eingehen 
auf neue Vorschläge nicht viel versprechen, denn es 
würde jahrelang dauern, bis eine solche Strömung in 
der Bevölkerung zu Stande käme, wie sie jetzt that­
sächlich zu Gunsten der Einführung der Berufung be­
steht. Und dabei ist es doch im höchsten Grade 
zweifelhaft, ob der Gedanke, daß die Appellation von 
dem schlecht an den besser unterrichteten Richter eine 
sichere Garantie für eine gute Rechtsprechung ist, sich 
jemals aus den Anschauungen der Bevölkerung wird 
verdrängen lassen.

Daher erwarten wir einen gedeihlichen Fortgang 
der Resormbestrebungen auf dem Gebiet der Straf, 
rechtspflege nur von einer weiteren Verfolgung der 
Idee der Einführung der Berufung. Man mag 
andere Vorschläge mit der Berufung verbinden, viel­
leicht eine weitere Heranziehung des Laienelements 
zur Strasrechtspflege erstreben, aber an erster Stelle 
muß stets das Verlangen nach der Berufung stehen. 
Jede Zersplitterung kann nur nachtheilig wirken und 
schiebt die Durchführung der Reform noch weiter hin­
aus, als sie jetzt schon htnausgeschoben worden ist. 
Und noch ist die Reform unserer Strasrechtspflege 
eine Frage, deren Dringlichkeit in stetem Wachsen be­
griffen ist. Es ist nicht zu erwarten, daß sie über­
haupt wieder von der Tagesordnung des Reichstages 
verschwindet. Ju der nächsten Session wird sie in der 
einen oder andern Form wiederkehren. Aber jedenfalls 
möchten wir eindringlich davor warnen, daß man die 
Grundlage der geplanten Strasprozeßresocm verschiebt. 
Denn nicht das Prinzip der Berufung ist mit der 
Justiznovelle gescheitert, sondern das Prinzip einer 
übertriebenen Sparsamkeit zum Nachtheil einer be­
friedigenden Ausgestaltung der Berufung. Darüber, 
daß die Berufung einzusühren sei, war der Reichstag 
mit Ausnahme weniger Mitglieder einig. Das be­
halte man stets im Auge.

Deutschland.
Berlin 27 Januar. Der Kaiser hat an 

seinem Geburtstage in üblicher Weise die Glückwünsche 
seiner Familie, der Hofstaaten, der Generalität rc. 
entgegengenommen und dem Prinzen August Wilhelm 
von Preußen, dem Finanzminister Miguel und dem 
Chef des Ctvilcabinets v. Lucanus den Schwarzen 
Adlerorden, dem Handelsminister Breseld und dem 
Minister des Innern v. d. Recke den Rothen Adler­
orden I. Klasse mit Eichenlaub verliehen. Ferner hat 
der Kaiser bet der^ Paroleausgabe den commandiren- 
den General des VIII. Armeecorps General der In­
fanterie Vogel v. Falckenstetn zur Vertretung des er­
krankten Chefs des Ingenieur- und Pionircorps com- 
mandirt, den Generallieutenant Erbgroßherzog von 
Baden zum Genera! der Infanterie befördert und 
mit der Vertretung des commandtrenden Generals des 
VIII Armeecorps beauftragt, den Generallteutenant 
v. Bomsdorf zum commandtrenden General des 
V. Armeecorps ernannt rc.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht fol­
gendes Schreiben an den Minister der geistlichen rc. 
Angelegenheiten:

Die bei der Generalversammlung der Königlichen 
Museen von 29 Künstlern und 3 Künstlerinnen 
rechtzeitig eingelieferten Concurrenzarbeiten zur Er­
gänzung des Torsos „einer tanzenden Mänade" 
haben die gestellte Aufgabe in vollem Umfange nicht 
gelöst, sodaß Ich den in meinem Erlasse vom 27. 
Januar v. J8. aus meiner Schatulle ausgesetzten 
Preis von 3000 Mk. nicht habe zuerthetlen können. 
Ich habe aber eine Vertheilung des Preises für die 
besten Arbeiten beschlossen und Meine Schatullver- 
waltung angewiesen, den Bildhauern Hans von 
Glümer, Profeffor Ernst Herter und August Kraus, 
sämmtlich zu Berlin, je eintausend Mark zu zahlen. 
Zugleich bestimme Ich, daß die drei genannten 
Künstler zu einer engeren Concurrenz für dieselbe 
Aufgabe veranlaßt werden, und behalte Ich M>r 
vor, falls aus dieser Concurrenz eine völlig be­
friedigende Arbeit hervorgehen wird, dieselbe durch 
den Sieger in Marmor aus ühren zu lassen. Den 
beiden Bildhauern, Prosefforen Reinhold Vegas und 
Fritz Schaper zu Berlin, welche außer Wettbewerb 
Arbeiten zur Lösung der gestellten Ausgabe geliefert 
haben, wollen Sie meinen Dank aussprechen. Für 
Sen nächsten Wettbewerb um einen Preis von 
eintausend Mark bestimme Ich als Aufgabe die Er 
gänzung des fehlenden Kopfes der in meinen 
Museen zu Berlin befindlichen Bronze „Knabe aus 
der Sammlung von Sabouroff". Sie wollen hier­
nach das Weitere veranlassen.

Berlin, den 27. Januar 1897.
Wilhelm R.

— Der Geburtstag des Kaisers ist in 
der Retchshauptstadt, im ganzen Reiche sowie von 
zahlreichen deutschen Colonien im Auslande in her­
gebrachter Weise gefeiert worden.

— Das 19. Verzeichniß der beim Reichstage ein­
gegangenen Petit tonen umfaßt die Journal­
nummern 39 920 bis 40 756. Am größten ist dar­
unter die Zahl der Petittonen zu dem Gesetzentwurf 
betreffend die Abänderung der Unfallversicherungs- 
gesrtze. Andere Petitionen liegen zu dem Entwurf 

Forderung der Einführung der Berufung concentrirt, t eines neuen Handelsgesetzbuchs, zu der Borlage über 
und sie müssen, wenn sie überhaupt in absehbarer Zeit die Zwangsversteigerung und die Zwangsverwaltung,

Die Berufung i« Strafsachen.
Die Justiznovelle ist für dieses Mal gescheitert 

und damit die Aussicht auf baldige Wiedereinführung 
der Berufung erloschen. Es ist nicht zu erwarten, 
daß in dem jetzigen Stadium noch etwas Positives 
aus der diesjährigen Berathung der Novelle hervor­
gehen kann. Der Differenzen zwischen dem Reichstag 
und den Regierungen sind zu viele, als daß im Laufe 
der dritten Lesung etwaige Versuche auf Herbei­
führung einer Verständigung in irgend einer Weise 
Erfolg versprechen. Die Haltung der Regierungen ist 
gegenüber den Wünschen deö Reichstages in wichtigen 
prinzipiellen Fragen eine so ablehnende, daß auch bet 
einem Nachgeden in einzelnen Frugen, z. B. in der 
kritischen Frage der Besetzung der Strafkammern, die 
Schwierigkeiten nicht sehr gemindert würden.

Wenn nun auch, was gewiß in hohem Grade zu 
bedauern ist, unserm Volke die so sehnlichst gewünschte 
Einführung der Berufung und die Entschädigung für 
unschuldig erlittene Untersuchungshaft tn der nächsten 
Zeit noch nicht gewährt werden wird, so liegt es doch 
auf der Hand, daß damit die Frage der Reform des 
Straiprozeffes keineswegs von der Tagesordnung ver­
schwindet. Im Gegentheil wird man erwarten müssen, 
daß das Reformbedürfniß sich immer bringender 
geltend machen wird. Denn darüber ist wohl niemand 
im Unklaren, daß thatsächlich eine große Unzufrieden­
heit über unsere Strasrechtspflege in der Bevölkerung 
besteht. Man mag über die Ursachen dieser Unzu­
friedenheit getheilter Ansicht sein, die Thatsache selbst 
wird kaum in Abrede gestellt. Auch vom Regierungs­
tische ist dies schon wiederholt anerkannt worden, zeugt 
doch die Vorlegung der Justiznovelle deutlich genug 
davon, daß auch die Regierung die Nothwendigkeit, 
daß etwas auf dem Gebiet der Strasrechtspflege ge­
schehen muß, anerkennt.

Somit kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Reformbestrebungen auf dem Gebiete der Strastustiz i 
in der nächsten Zeit von neuem mit Entschiedenheit 
einsetzen werden. Und da ist unleugbar eine gew.ffe 
Gefahr vorhanden. Schon in der letzten Zeit, da de Z 
Justiznovelle zur Berathung stand, sind von verschie- - 
denen Seiten neue Vorschläge aufgetaucht, welche die i 
Reform des Strafverfahrens aus einem andern Wege j 
als demjenigen der Einführung der Berufung durch- j 
zuführen bestrebt sind. Dazu gehört die Einführung 
großer Schöffengerichte an Stelle der Strafkammern, 
die Aenderung des Vorverfahrens und der Unter­
suchung rc. Vermuthlich wird es auch in der nächsten 
Zeit an weiteren Vorschlägen nicht fehlen. Es kommt 
hinzu, daß der negative Ausgang der Verhandlungen 
über die Justiznovelle den Muth der Gegner der Be­
rufung wieder mu gestärkt hat. Man weist darauf 
hin, daß im Lauf der Verhandlungen die Begeisterung 
für die Berufung stark gesunken sei. Das ist aber 
nicht richtig. Gesunken ist freilich die Begeisterung i 
sür die Berufung in der von den Regierungen vorge­
schlagenen Form und in der Verbindung mit den von 
den Regierungen geforderten Verschlechterungen unseres 
geltenden Strasversohrens.

Gewiß lassen sich gegen die Berufung mancherlei 
Momente geltend machen. Der alte prinzipielle Ein- 
wand, daß eine Berufung sich mit dem Prinzip der 
Mündlichkeit und Unmittelbarkeit nicht vertrage, ist 
nicht zu verachten. Aber es lasten sich Formen finden, 
in denen die Berufung mit dem Prinzip der Münd­
lichkeit möglichst in Uebereinstimmung gebracht wird. 
Und schließlich ist die Berufung trotz der Durchführung 
der Mündlichkeit in unserm Z vil° wie im Strafprozeß 
bereits vorhanden, so daß derartige prinzipielle Ein- 
wände eine erhebliche Beachtung nicht mehr verdienen. 
Denn es ist nicht einzusehen, warum bet Strafkammer­
urtheilen nicht zulässig sein soll, was das Gesetz für 
Zivil- und Schöffengerichtsurtheile als zulässig erklärt.

Jedenfalls muß davon ausgegangen werden, daß 
unsere Bevölkerung zur Zeit eine Besserung unserer 
Strasrechtspflege von der Wiedereinführung der Be­
rufung erwartet. Sie glaubt, daß der ordentliche 
Instanzenweg des gerichtlichen Verfahrens eine bessere 
Garantie für die Gerechtigkeit der Erkenntnisse gebe. 
Davon sind auch die Regierungen ausgegangen, als 
sie sich zur Einführung der Berufung bereit erklärten. 
Deshalb müssen wir auch darauf bestehen, daß die 
Resormbestrebungen auf dem Gebiet des Straf­
verfahrens fitzt" nicht plötzlich eine anders Richtung 
^uschjagen. als sie tn der letzten Zeit gehabt haben. 
Diese Bestrebungen haben sich immer mehr auf die
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Türkei.
— Der Sultan hat sich durch seine Botschafter di- 

rect an die verschiedenen Kabinette gewandt, um sie 
zu überzeugen, daß der Sultan jede Anstrengung 
mache, um eine Besierung der Lage in der Türkei 
zu bewirken. Die Pforte lenkt in den Zuschriften an 
ihre Vertreter in Parts und Petersburg die Aufmerk­
samkeit aus die bereits durchgeführten Reformen und 
betont, daß daS Vorgehen der Möchte daher über­
flüssig sei. Aehnliche Vorstellungen sollen der deutschen 
und der österreichischen Regierung gemacht worden 
sein, aber erfolglos. — Dem „Standard" wird aus 
Konstantinopel gemeldet: Jzzet Bey, der allmächtige 
Günstling des Sultans, sei bereit, sich in's Unver­
meidliche zu schicken. Wenn das europäische Ulti­
matum übereicht werde, würde er die bedingungslose 
Annahme vorbehaltlich der üblichen Frist für Durch­
führung der Reformen anrathen. Zur Ausführung 
seiner Politik werde Jzzet zum Großvezier ernannt 
werden.

Philippopel, 27. Januar. Nach Berichten 
aus Constantinovel richtete das dortige jungtürktsche 
Komitö an hochstehende Civil- und Militärfunktionäre 
ein Schreiben mit der Aufforderung, einen Wechsel in 
dem gegenwärtigen für das Reich verderblichen System 
herbeizuführen, da sonst das Komitö eine Aktion be­
ginnen müßte, welche dem Reiche zum Schaden ge­
reichen möchte. ________

Bon Nah und Fern.
* Stettin, 27. Januar. Während des gestrigen 

Militär Zapfenstreichs kam es seitens des Pöbels zu 
Ausschreitungen, bei welchen 20 Geschäfts­
läden demolirt, Waaren gestohlen und mehrere Personen 
verletzt wurden. ES wurden verschiedene Verhaftungen 
vorgenommen.

* Paderboru, 27. Januar. Amtlich wird 
gemeldet: Infolge heftigen SchneesturmeS beide 
H a u p t g l e i s e der Strecke Altenbeken — Soest 
zwischen Scharmede und Salzkotten auf unbestimmte 
Zeit g e s p e r r t. Schneesturm dauert noch an.

* Zum Fall Brüsewitz. Wie den „B. N. N." 
mitgetheilt wrrd, ist Lieutenant v Brüsewitz in Karls­
ruhe, nachdem das erste Erkenntniß deS zuständigen 
Militärgerichts die Kaiserliche Bestätigung nicht gesunden, 
nunmehr zu dreiJahren und 20TagenGe- 
fängniß verurtheilt worden. Es wurde 
außerdem auf Entfernung auS dem Heere erkannt. 
Herr v. Brüsewitz wurde in Begleitung zweier 
Offiziere in das Gefängniß zu Fretburg verbracht. 
Der Kaiser stieß das erste Urtheil um, 
weil nicht Entfernung auS dem Heere 
ausgesprochen war.

* In dem Pariser Bankhaus Le Hideux 
wurden Veruntreuungen, über 800000 Frcs. 
betragend, verübt. Zwei Oberbeamte wurden ver­
haftet.

* Aus Schlesien, 26. Januar. Aufsehen erregt 
die V e r h a f t u n g deS 26 Jahre alten verheiratheten 
Lehrers Kost wann aus Ties-Hartmannsdorf bei 
Hirschberg. Derselbe ist dringend verdächtig, seit länger 
als Jahresfrist mit Schulmädchen einen unerlaubten 
Verkehr unterhalten zu haben.

* Paris, 27. Januar. Großes Aussehen in der 
Pariser Gesellschaft macht der finanzielle Zu- 
sammenbruch der Gräfin Fernand de la 
Fecronnahs, der Mutter des Deputirten gleichen 
Namens. Die Gräfin, die Tochter deS sehr reichen 
Börsenmaklers Gibert, dir Schwiegertochter des früheren 
Ministers und Botschafters in Petersburg und Rom, 
hat mehrere Millionen im Börsenspiel verloren. Die 
Gesellschaften und Wohlthärigkeitsieste, die sie im 
Palais am Cours de la Reine zu arrangiren pflegte, 
gehörten zu den glänzendsten, die man besonders 
unter der Republik in Paris sah. Das PalaiS ist 
jetzt versiegelt, Die Gräfin hat sich nach Florenz zurück 
gezogen.

* Coburg, 27. Januar. Ein Mordversuch 
und Selbstmord hat im hiesigen Ratbhaus stattge- 
funden. Auf dem Corridor vor den Räumlichkeiten 
der Stadikasse feuerte der Stadtkassirer Bauer einen 
Revoiverschuß auf den ihm beigeordneten Stadtkassen- 
Buchhalter Meyer ab und schoß dann sich selbst in 
die Schläfe. M her ist schwer verwundet, Bauer todt. 
Ueber den Grund zur That konnte noch nichts festge­
stellt werden. Bauer hatte vorher einen Brief an 
seine Frau geschrieben, mit der er in nicht glücklicher 
Ehe gelebt haben soll.

Aus den Provinzen.
Danzig 27. Januar. Heute feierte die Buch- 

und Sreindruckenet von Julius Sauer ihr 
50jährigeS Bestehen. Im Jahre 1847 wurde 
das Geschäft von Herrn Julius Sauer, der vor Mo« 
naissrist mit seiner Gattin das Fest der goldenen 
Hochzeit beging, gegründet, der daffelbe aus kleinen 
Anfängen bis zum jetzigen Umfange empor gebracht 
hat, so daß heute dasselbe biS über die Grenzen Deutsch­
lands hinaus bekannt ist, Bor einem Jahre wurde 
Herr Alexander Rctnhold «uS Anlaß seines 25jährigen 
Jubiläums als Angestellter der Firma zum Mitinhaber 
ernannt. Aus Anlaß des heutigen Doppel-JubiläumS 
faid im Komptoir eine würdige Feier statt. Beim 
Eintritt der Jubilare begrüßte der Gesangverein des 
G: chäsis dieselben. Dann hielt Herr Faktor Kor ll 
eine Ansprache und überreichte dabei jedem der Jubilare 
ein Album mit Photographischen Aufnahmen der Ge­
schäftsräume und des Personals, welche van der Firma 
Gottheil u. Sohn hergestellt waren. Auf den meisten 
Aufnahmen war das Personal in voller Thätigkeit bär­
gest llt. Die Lehrlinge überreichten den beiden Chefs 
je eine, von den beiden ältesten Lithogrophenlehrlingen 
R g tzki und Hrllingralh künstlerisch ausgesührte Adresse 
in kostbarer Mappe. Das Komptoir und weibliche 
Arbeiterpersonal brächte seine Glückwünsche in Blumen- 
spmden dar. Die Jubilare dankten in warmen Worten 
sü: die ihnen erwiesenen Aufmerksamkeiten. Unter die 
Lehrlinge und weiblichen Arbeiter wurden Gratifikationen 
v:rth?>lk. Abends findet in der „Coucordia" ein 
Festessen statt

ooo Schönes, 27. Jan Das Curatorium der 
hiesizen Molkerei und Haushaltungsschule, die morgen 
unter Leitung des Fräulein Röder hierselbst eröffnet 
wird, besteht aus den Herren Bürgermeister Sooft 
P'mrrer Zuwachs, Apotheker Bieder, Hotelbesitzer 
Wodrich, Kreisschulinspektor Ritter, Generalsecrelär 
Stetnmeyer, Gutsbesitzer Weichbrodt, Molkereibesitzer 
Röder. — In den Vorstand des Schönecker Darlehns- 
kassenvereins ist an Stelle des Herrn P. Engler Herr 
F. Kohnke gewählt worden. — Die Kgl. Kreisthier- 
arztstclle in Brent ist dem Herrn W. Rolle daselbst 
übertragen.

Culm 26 Januar. Da fast olle Schiffer und 
auch jorstige Arbeiter von h er nach Hamburg ausge­
wandert sind, um dort während des Streikes Be­
schäftigung zu finden, find hier mehrere streckende 

Hafenarbeiter aus Hamburg eiugetrcffm, um unsere 
Arbeiter vor weiterem Zuzug nach H. zu warnen. In 
Flugblättern wird auf die gefahrvolle, gesundheits­
schädliche Arbeit in H. hingewiesen, mit der Bitte, 
ihren Arbeitsbrüdern durch Wegbleiben von H. zur 
Erringung besserer Lohnverhältntsse zu verhelfen.

Thor«, 27. Januar. Bon einem Gastmahl, 
das vor einigen Tagen bet einem Großgrundbesitzer 
im benachbarten Russisch-Polen stattfand, wird hier, 
wie die „Th. Ostd. Zig." schreibt, folgendes Geschicht- 
chen colportirt, von dem man vielleicht sagen mag 
„unglaublich", das aber doch vollen Anspruch auf 
Wahrheit hat. Die Festlichkeiten bei dem in Rede 
stehenden Großgrundbesitzer sind bei der liebens­
würdigen Gastfreundlichkeit des Hausherrn und der 
Hausfrau weithin beliebt und ohne genügenden Grund 
wird kein Geladener fernbleiben. So war es auch a r 
dem Tage des letzten Mahls, die Tafelrunde war eine 
beträchtliche, darunter auch viele Deutsche. Nach der 
Suppe erhob sich der Hausherr zu einer kleinen An­
sprache an seine deutschen Gäste, diese mit Worten der 
Entschuldigung darauf aufmerksam machend, daß er 
Anweisung gegeben habe, ihnen keine Schweine­
fleischspeisen vorzusrtzen, sie möchten sich an 
anderen Speisen schadlos halten. Jenseits der schwarz­
weißen Grenzpsähle gelten unsere Borstenthiere als 
gesundheitsgesährlich und verseucht und unmöglich könne 
er es mit seinem Gewissen vereinigen, seine deutschen 
Gäste in die Gefahr einer Erkrankung zu bringen. 
Und dabei blieb es: von dem trefflichen Schinken in 
Burgunder und anderen Schweinefleischfpeisen betonten 
die deutschen Gäste nichts, und die andern — nun 
sie sind gesund geblieben.

X. Jastrow, 27. Januar. In unserer Gegend 
sind unter heftigem Gestüm große Schneemassen nieder­
gegangen, wodurch der Verkehr mit der Landbevölke­
rung fast gänzlich unterbrochen worden ist.

Aus dem Kreise Tuchel, 26 Januar. Eine 
polnische Versammlung tst in Gostoczyn 
aufgelöst worden, als die Versammelten sich bei 
der Diskussion nicht der deutschen Sprache bedienen 
wollten. Der Vorsitzende, v. Janta PolczynSki erklärte, 
Beschwerde erheben zu wollen.

Koste«, 23. Januar. Unsere Stadtverordneten- 
Bersammlung hat die etwa 40 Bewerbungen um die 
Bürgermeisterstelle als ungenügend erachtet und unter 
Erhöhung des GehaltS auf 3300—3600 Mk. die 
Bürgermeisterstelle nochmals ausgeschrieben.

Bromberg, 27. Januar. Ja der Hempelschen 
Ziegelei wurde gestern der Arbeiter Gutschmann aus 
Bleichselde, welcher dort in einer Lehmgrube beschäftigt 
war, durch eine herabstürzende Lehmwand verschüt­
tet und so erheblich verletzt, daß er nach kaum einer 
Stunde verstarb.

Alleustem, 26. Januar. Ein Ehrenbürger 
unserer Stadt, Herr Rentier Ottomar Dromtra, ist 
gestern gestorben. Der Entschlafene war 1820 in 
Naumburg an der Saale geboren und kam als sieb­
zehnjähriger Jüngling nach Allevstein. Durch seine 
Thatkraft gelang es ihm, sich die Mittel zur Gründung 
eines Geschäfts zu erwerben, die 1850 erfolgte. Lange 
Jahre war er Beigeordneter des Magistrats,. welches 
Amt er vor einigen Jahren aus Gesundheitsrücksichten 
niederlegte. Auch die Reichsbanknebenstelle, die er 
Jahre lang verwaltet hat, verdankt ihm Allenstetn.

(?) Allenstetn, 27. Jan. Bei dem letzten Brand­
schaden, durch welchen in der hiesigen katholischen 
Kirche der Hochaltar nebst dem alterthümlichen Klopp- 
bilde, sowie das gemalte Altarsenster vernichtet wurden, 
beiäuft sich die Entschädigung laut Schätzung aus 
17 000 Mk. Die Aachen-Münchener Feuer-Versicher- 
ung hat auch diese Summe anerkannt, doch ist dieselbe 
nicht zur Auszahlung gelangt, da die Polizei zuerst 
ermitteln will, ob der Brand aus Fahrlässigkeit ent­
standen ist, oder ob Brandstiftung vorliegt. Ausge­
zahlt wird der Betrag wohl auf alle Fälle werden 
müssen. — Dieser Tage fand in Noßberg eine seltene 
Hochzeit statt; denn beide Brautleute sind taubstumm. 
Der Bräutigam ist der Schuhmacher Th., die Braut 
eine Besitzerstochter aus Noßberg.

Allenstetn, 26. Januar. Einen dreisten Einbruch 
Verübte am Sonntag der Hilfsschreiber Gefreiter 
Krause der hiesigen Jnfauteriebrigade. Er wartete im 
Laden des Kaufmanns K., wo er viel verkehrte, den 
Ladenschluß ab und benutzte einen Augenblick,. als der 
Lehrling hinausgangeu war, um einen Flügel der 
äußerer Schlußthür auszukrampen, was auch unbemerkt 
blieb. Darauf entfernte sich Krause, um einige Stunden 
später, als die Sonntagsruhe herrschte, in den Laden 
einzudringen, dir -lasse zu erblichen und von den 
darin befindlichen 800 Mk. die Hälcke zu entwenden. 
Erst am nächsten Morgen wurde der Diebstahl ent­
deckt, und der Verdacht lenkte sich sogleich auf Kr., 
den der bestohlene Kaufmann auch dabei ertappte, wie 
er zwei Hundertmarkscheine bet Seite schaffen wollte. 
Der Dieb wurde verhaftet, doch fand man bei ihm 
nur 210 Mk., den Rest hatte er bereits verjubelt. — 
Der eigenartige Fall, daß ein Eisenbahn-Personenzug 
nur aus einem einzigen Wagen bestehend, und zwar 
aus einem solchen vierter Klasse, die Endstation er­
reicht, ereignete sich mit dem von Lyck kommenden 
Zuge, der 121 Uhr Nachts hier etntraf. D.r die 
Coupös 2. und 3. Klasse enthaltende Wagen hatte sich 
heißgelauskn und mußte auf Station Johannisburg 
ausgrs-.tzt werden. Da ein E sotzwagen nicht zu haben 
war, so mußten die Reisenden aus 2. und 3 Klasse 
im Wagen 4- Klasse Platz nehmen, wenn sie über­
haupt die Reise fortsetzten wollten. Da auch aus der 
ganzen Strecke bis Allenstetn kckn Ersatz zu erlangen 
war, so konnten auf sämmtlichen ZwischenstationkN 
nur Fahrkarten 4. Klaffe verkauft werden. Sämmt­
liche Reisende sollen sich in dem Wagen 4. Klaffe 
recht gut vertragen haben.

(!) Liebemühl, 27. Januar. Der langersehnte 
Neubau der hiesigen Kirche wird in nächster Zeit in 
Angriff genommen werden. Die Bitte der kirchlichen 
Körperschaften um Gewährung eines Staatszuschuffes 
wurde abgeschlsgen, worauf Herr P'arrer Rauch an 
zuständiger Stelle persönlich vorstellig wurde. Der­
selbe konnte nun beim heutigen Gottesdienst die er­
freuliche Mittheilung machen, daß der Gemeinde zum 
Bau der Kirche ein Allerhöchstes Geschenk von nam­
hafter Höhe zu Theil werden wird.

G. Osterode, 26 Januar. Seit vielen Jahren 
hat sich in hiesiger Stadt die Unzulänglichkeit der für 
die evangelische Gemeinde vorhandenen beiden GotteS 
Häuser sühlbar gemacht. Während ein Kirchengekäude 
in einem baulichen Zustande ist, der gänzlichen Ab­
bruch erheischt, ist das andere räumlich unzureichend 
Die Gemeinde hat daher die bauliche Wiederherstellung 
des größeren Kirchengebäudes und die Erbauung einer 
zweiten Kirche ins Auge gefaßt und sich zunächst die 
Beschaffung eines geeigneten Bauplatz s angelegen sein 
lassen, dessen Erwerbung nunmehr gesichert ist. Es 
steht zu hoffen, daß demnächst der Krchenbau in 
würdiger Weise zur Ausführung gelangt. — Wie ver­
lautet, soll der Br'gadestab von Dt. Cylau nach 
Osterode verlegt werden.

i Mohruugen, 27. Januar. Rachsucht aus 
verschmähter Liebe hat den Invaliden August 

i Tidulski aus Brückendorf ins Gefängniß gebracht, 
i Derselbe unterhielt mit der unverehelichten Srenzel 
aus Locken ein Verhältniß, das sich aber als nicht 
besonders zärtlich erwies, indem der Angeklagte Tibulski 
sich zu Gewaltthätigkeiten hinreißen ließ, wodurch er 
sich des Hausfriedensbruches und der Körperverletzung 
schuldig machte. Kurz darauf, am Lockener Jahrmarkt, 
schenkte er der Stenzel, jedenfalls um die gegen Letztere 
begangenen Gewaltthätigkeiten wieder gut zu machen, 
einige Kleinigkeiten, die sie auf Verlangen des T. gegen 
Austausch je eines Kusses annahm, den daraus an sie 
gestellten Antrag, ihren Verehrer noch ein Stückchen 
zu begleiten, aber zurückwies. Am nächsten Morgen 
zeigte der Angeklagte die St. fälschlicherweise des Dieb­
stahls bei der Staatsanwaltschaft an, indem er be­
hauptete, die St. hätte ihm die von ihm am Tage 
vorher auf dem Jahrmärkte gekauften Kleinigkeiten 
gestohlen. Das Resultat des ganzen Verhältnisses 
war, daß Tibulski von der Allensteiner Straskammec 
wegen Körpervecletzur g, Hausfriedensbruches und wegen 
der leider jetzt so oft vorkommenden falschen An­
schuldigung zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt wurde.

Lyck, 26, Januar. Vor der Strafkammer des 
kgl. Landgerichts hierselbst hatte sich heute der Arbeiter 
Karl Saborowski aus Zielasken wegen Bigamie 
zu verantworten. Der Angeklagte heirathete am 19. Ja­
nuar 1889 vor dem Standesamt Orlowen die unver­
ehelichte Heinriette Frölian. Im Jahre 1890 ver­
ließ er seine Ehefrau und arbeitete eine Zeit lang in 
der Provinz Hannover. Dort lernte er die unver­
ehelichte Marie S k r y p e k kennen. Als dieselbe in 
ihre Heimath nach Oberschlesien im Jahre 1892 zurück- 
ging zog er mit derselben mit, und schloß mit ihr 
am 25. Oktober 1892 vor dem Standesamt Krzysano- 
witz die zweite Ehe, ohne daß seine erste Ehe gelöst 
war. Im Herbst 1894 zog er darauf nach Ostpreußen 
zurück, wo er seinen Wohnsitz in Heiligenftein nahm. 
Der Angeklagte gab diesen Sachverhalt zu und wurde 
wegen Bigamie mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß 
bestraft. ________

Lokale Nachrichten.
Llblns, 28. Januar 1897.

Muthmatzliche Witterung für Freitag, den 
29. Januar: Wolkig mit Sonnenschein, strichweise 
Riederschläge. Lebhafte Winde. Meist wärmer.

In der Synagoge wurde bereits am vergangenen 
Sonnabend deS Geburtstages Sr. Majestät im üblichen 
Gebete gedacht.

Der Turnverein veranstaltete gestern Abend in 
seinem Veretnsztmmer zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majestät des Kaisers eine Festknetpe, welche zahl­
reich besucht war. Das Kaiserhoch brächte der Kassen­
wart, Herr Staebe, aus, wonach stehend die National­
hymne gesungen wurde. Ernste und heitere Reden 
wechselten mit Gesängen ab, und blieben die Theil- 
nehmer bis lange nach Mitternacht zusammen.

Der Elbinger Ruderverein „Nautilus" hielt 
gestern seine Generalversammlung ab. Zu­
nächst toastete der Vorsitzende auf das Wohl Sr. Ma­
jestät des deutschen Kaisers. Aus dem von dem Vor­
sitzenden erstatteten Jahresbericht entnehmen wir kurz 
Folgendes: Die Einnahmen im verflossenen Jahre be­
trugen 340838 Mk. Für Vergnügungen wurden 
insgesammt 1098,40 Mk. ausgegeben, für ein neube­
schafftes Rennboot 988 Mk. Der Mitglieder­
bestand ist gegenwärtig folgender: 1 Ehrenmitglied, 
25 ausübende, 68 unterstützende und 4 auswärtige 
Mitglieder. Die Activa des Vereins betrugen 
6625,00 Mk., welcher Summe die Paisiva von 
2274,45 Mk. gegenüberstehen. Nach erfolgtet Neu­
wahl des Volstandes setzt sich derselbe pro 1897 aus 
folgenden Herren zusammen: M. Jantke, 1. Vor« 
sitzender; Franz Schil'ler, strllo. Vorsitzender; 
P. Schlicker, Schrick,ührer; Felix Strauß, 
stcllv. Schrtttsührrr; Bruno Ernst, Kafsirer; 
Fritz Gerlach und Max Schultz, Jnstrukroren; 
A. Strtowsky Bootswarr; Richard Jantke, 
stellv. Bootswarr; Bernh. Thießen, Ed. Rie - 
lau und G. Preuß, Vertreter der Passive«.

Gymnasiallehrer Capeller Gestern Nach­
mittag verstarb hierselbst im Alter von fast 56 Jahren 
Herr Gymnasiallehrer Capeller. Der Verstorbene 
wurde vor einigen Tagen vom Schlage getroffen und 
ist an den Folgen dieser Erkrankung gestorben. Hrrr C. 
wurde am 28. Mai 1841 zu FrtedrtchSberg im Kreise 
Darkchmen geboren, erhielt die Ausbildung für das 
Lehrfach im Seminar zu Karaler.e, wurde, nachdem er 
einige Jahre Hauslehrer gewesen, im Jahre 1867 an 
der Stadtschule zu Darkehmen und 1868 an der 
hiesigen Alistädtischen Töchterschule angeftellt. 1870/71 
besuchte Herr C. die Kunstacademie zu KönigSberg und 
wurde dann an dem hiesigen Kgl. Gymnasium ange- 
stelll. Der hiesige Gewerdemrein, welchem Herr C. seit 
1871 angehöcte, verliert in dem Verstorbenen ein sehr 
reges Mitglied, welches lange Zeit im Vorstände dieses 
V-re.ns thätig gewesen ist. Herr C. durfte sich in den 
weitesten Kreisen unserer Bevölkerung der größten 
Beliebtheit erfreue», wozu der stets schlagfertige W tz 
und ein gesunder Humor das ihre beigetragen. Er­
wähnt sei noch, daß der Verstorbene Unterricht in der 
früheren Fortbildungsschule deS Grwerbcvereins er­
theilte und noch deren Eingehen an der staatlichen 
Fortbildungsschule unterrichtete. — Die Beerdigung 
findet tun tigen Montag statt. Friede seiner Asche!

Ferdinand August Lindner In dem hohen 
Alter von fast 83 Jahren verstarb hierselbst der 
Lehrer und Organist Herr Ferdinand August Lindner. 
Der Verstorbene hat ein halbes Jahrhundert hindurch 
in Ostpreußen das Amt eines Lehrers und Organisten 
verwaltet.

Stadttheater. Heute, Freitag, geht im Stadt­
theater zum Benefiz für Frl. Nanda Zampach 
Z-llers Operette: „Der Obersteiger" erstmalig 
in Sc ne. Der Componist Zeller, der sich durch sein 
Erstlingswerk „Der Vogelhändler" so schnell die Gunst 
deZ Publikums eroberte, hat sich mit f tner zweiten 
Operetten - Composinon „Der Obersteiger'" geradezu 
einen Weltruf errungen. „Der Obersteiger" ist nächst 
dem „Vogelhändler" entschieden die einzigste Operetten» 
Novität der letzten Jahre, welche sich ständig im 
Spielplan der Bühnen halten wird. Speciell ist es 
das Lied von der „schönen Müllerin", welches sich 
einer ganz besonderen Popularität zu erfreuen hat. 
Die Direcrion hat die Operette costümlich neu aus­
gestattet und bringt im zweiten Akt eine Bergknappen- 
Kopelle auf die Bühne. D.e Vorstellung findet im 
Abonnement statt und sind Dutz ndkullets und Bons 
gültig

Revisionen. Im F.bruar finden, wie alljährlich, 
die Revisionen in unsern Schulen statt und sind daher 
bereits die einzelnen Schulen an die Herren Rev soren 
ver-hilt.

Die Kassenrevision d.s G.meindegutes der 
Altstadt, welche alle Vierteljahre vorgenommen wird 

und zuletzt vor einigen Tag.n iLLl'anb, ergab eine 
Kasseneinnahme von 12 989,92 Mk., eine Aus von 
12 936,25 Mk. und einen Bestand von 53 Mt.

Die Tagesordnung zur morgige« Stadtver« 
ordneten-Sitzung enthält u. A.: Kämmerei-Haupt- 
Rechnung pro 1895/96 — Verpachtn g des Vtehhofes. 
— Etat der Schlachthockasse pro 1897/98. — Rechnung 
des Realgymnasiums pro 1895/96. — Baueiat pro 
1896/97. — Pensionirung zweier Beamten.

Zu dem am 13 Februar stattfiudenden 
Maskenball des Radfahrer Club „Elbing" hat 
selbiger den Vorständen verschiedener Vereine Ein­
trittskarten zu ermäßigtem Preise für ihre Mitglieder 
übergeben, worauf wir noch aufmerksam machen 
Wollen.

Verbands - Versammlung Diesen Sonntag 
findet Nachmittag um 3 Uhr in den oberen Sälen 
des „Goldenen Löwen" eine Versammlung sämmt­
licher Gewerkvereine Elbings statt, in 
welcher nach Erstattung des Vierteljahresberichts Herr 
Rechtsanwalt A r o n einen Vortrag halten wird. 
Die Mitglieder sämmtlicher Gewerkvereine sind zu 
jener Versammlung eingeladen.

Der Turnunterricht in der städtischen Turnhalle 
fällt in den Tagen vom 29. Januar bis 6 Februar 
d. Js. wegen der Vorbereitung zu dem Liedertafel- 
Concert aus.

Der anhaltende Winter macht sich bei den 
ärmeren Leuten besonders sühlbar, weil der kärgliche 
Verdienst, welcher sich hin und wieder darbietet, saunt 
zum Lebensunterhalt ausreicht und an Beschaffung 
von Heizmaterial nicht zu denken ist. Daraus erklären 
sich die in den Abendstunden öfters versuchten 
Kohlendiebstähle auf dem hiesigen Güterbahn- 
hofe. So hatte sich gestern eine Rotte zusammen­
gethan, welche gemeinschaftlich arbeitete. Der Bahn- 
hofSwächter, welcher sie bei ihrem Treiben über­
rumpelte, wurde angegriffen, und mußte ein am Bahn­
hof angrenzender Hausbesitzer mit seinem bissigen Hof­
hund inS Mittel treten und den Bedrohten aus seiner 
Lage befreien, sonst wäre er gewiß durchgebläut 
worden. Hoffentlich sind einige der Rowdys erkannt.

Ein hohes Alter hat nach den Standesamts­
nachrichten die Wittwe Maibaum, geb. Hoppe, erreicht. 
Dieselbe ist hierselbst im Alter von 95 Jahren gestorben.

Die Schlittenbahn ist wieder nach den Schnee­
fällen der letzten Zeit recht gut geworden. Es wird 
diese Zeit denn auch zu Ausflügen per Schlitten tüchtig 
auSgenutzt.

Feuer. Gestern Abend acht Uhr entstand in dem 
leeren Eiskeller des Herrn Schröter-Weingarten Feuer. 
Da der Keller in Fachwerk erbaut und mit Stroh ge­
deckt war, brannte er vollständig nieder. Das Feuer 
soll die obdachlose Frau Sch. angestislet haben, indem 
sie hier ein Asyl suchte, Feuer anzündete und einschlief. 
Ihre Kleider waren schon so stark in Brand gerathen, 
daß sie nur mit genauer Noth den Flammen entkam.

Gruudstücksverkauf. Fräulein Johanna Klaaßen 
hat ihr in den Feldmarken von Nogathau und 
Gr. Wickerau belegenes Grundstück, 5 kulmische Hufen 
groß, für den Preis von 70 000 Mk. an 2 Brüder 
Teichert verkauft. Herr Teichert-Aschbuden zahlt für 
41 Hufen, zum Theil Torsbruch, einschließlich des ge- 
sammten Inventars 60 000 Mk, während Herr 
Teichert. Möskenberg für 1 Hufe 10 000 Mk. giebt. 
Die Ueberpabe erfolgt erst am 1. Oktober, damit T. 
den Torfbetrieb kennen lernt. Das Restgrundstück 
von dem Gute Amalienhof war als Rentengut eben­
falls verkauft; der Kauf ist aber wieder rückgängig 
gemacht.

Berichtigung Wir brachten kürzlich die Nach­
richt, daß Pierdehändler hierselbst Pferdematerial für 
die französische Cavallcue cnzukaufen versucht hätten. 
Wie uns nun mitgetheilk w'rd, ist an amtlicher Stelle 
hiervon nichts bekannt.

Der Vorstand des Vereins Preussischer 
Volksschullehrerinnen hat folgende Verdanbschemen 
zur Behandlung für die laufende G?schäsrsp"rwde ge­
stellt: 1) Welche Gründe sprechen dafür, daß dem 
Neuen Testamente und damit der Persönlichkeit Chr sti 
im Lehrplan der Volksschule eine vorherrschende So lluag 
gegeben, und die Behandlung des Alten Testament s 
wesentlich eingeschränkt werde? 2) Warum brauch-n 
wir Kinderhorte in organischer Verbindung mit der 
Volksschule, und wie sollen sie eingerichtet werden? 
3) Warum fordern wir die obligatorische Fortbildung 
für Mädchen, und welche Unterrichtsstoffe sind in ihren 
Lehrplan aufzunehmen.

Die Rechtssrhutzkasse des deutschen Lehrer­
vereins hat in dem adgelaufenen Japre in 41 Fallen 
Lehrer in Verfolgung von Rechtssachen mit 3888 21 
Mark unterstützt, während die Unterstützung von 7 
Fällen abgelehnt wurde. Von diesen 41 Fällen ent­
fielen auf Westpreußeu 1 Fall, Ostpreußen 4 Fälle, 
Posen 5 Fälle, Posen 5 Fälle und Pommern 2 Fäll >. 
Seit Bestehen der Kasse, also seit dem Jahre 1885, 
wurden im ganzen für 209 strafrechtliche Fälle 
17 139 21 Mk. gezahlt.

Mit den nächsten Seesteuermanns Prüfungen 
wird in Stralsunb am 23 März, mit den nächsten 
Seeschiffer-Prüfungen jür große Fahrt in Danzig am 
1. März, in Memel am 8 , in Barth am 15. und in 
Grabow a. O. am 29. März d. Js. begonnen. Mit 
der Prüfung In Grabow a. O. wird e'ne Se.stcuer- 
manns-Prüfung verbunden werden.

Bei den preussischen Amtsgerichten werden 
neuerdings über alle Personen, die den Offenbar- 
ungseid geleistet haben, alphabetische Verzeichnisse 
geführt, deren Einsicht gestattet ist.

Die Saison des Hasenbratens nähert sich 
ihrem Ende, nachdem die Jagd bereits geschlossen ist. 
Natürlich wird der Hasenbraten um so theurer, je 
weniger Exemplare davon vorhanden sind. Kaum 
aber wird je ein Braten so kostspielig gewesen sein, 
als der eines Königsberger JagdbereLtigten. der 
kürzlich mit sieben seiner Jagdfreunde aus den Hasen­
mord in der Keffeljagd auszog. Es wurde wohl eine 
große Anzahl von Schüssen abgegeben, schließlich aber 
nur ein einziger Hase zur Strecke gebracht, obwohl 
nicht weniger als vierzehn Treiber das ganze noch 
vorhandene Hasenvolk der Feldmark den Jägern 
entgegentrieb. Die Kosten des in solcher Weise 
erlegten Hasen stellt sich auf nicht weniger als 70 
Mark, nämlich: Bahnfahrt für sieben Herren ca. 
zwanzig Mark, Treiberlohn zwanzig Mark, Jagd­
frühstück rc. dreißig Mark, in Summa siebzig Mark, 
wobei noch die Generalunkosten iür Jagdscheine, 
Jagdpacht nicht gerechnet sind. Hoffentlich hat sich 
der Braten Meister Lampes eines so hohen Preises 
würdig gezeigt.

Welche Folgen das Abwendigmachen von Dienst­
boten nach sich ziehen kann, lehrt folgender Vorfall: 
Eine „Miethsfrau" suchte einem Gastwirth ein sehr 
tüchtiges Mädchen dadurch abwendig zu machen, daß 
sie diesem einen „beffern Dienst" bei einer gräfl chen 
Herrschaft anbot. Als der Gastwirth dies erfuhr, 
wurde er klagbar, und die Miethsfrau wurde zur 

! Zahlung von 15 Mk. verurtheilt, weil sie das Ver-



hältniß zwischen Herrschaft und Dienstboten gestört 
hatte. (Entscheidung deS Kammergerichts von 1889).

Lauge Wartezeit auf Anstellung Wie wir 
hören, soll von den Lehrern, welche im März v. Js. 
an dem Lehrerseminar zu Löbau die Lehrerprüfung 
abgelegt haben und sich für den Regierungsbezirk 
Danzig zur Verfügung gestellt haben, bisher noch nicht 
ein einziger Anstellung gefunden haben, obwohl nun 
bereits fast ein Jahr nach der Anstellung verflosien 
ist. Dem Anscheine nach dürfte somit der Lehrer­
mangel in unserer Provinz endlich beseitigt sein. 
Sollte das Lehrerbesoldungsgesetz in Kraft treten, so 
dürste sich eine größere Anzahl von Lehrern pensioniren 
lassen, welche unter den alten Verhältnissen wohl noch 
im Amte geblieben wären. Ein etwaiger Ueberschuß 
an Lehrerkrästen wäre also sür diese Fälle sehr gut.

Der Monat Januar geht zu Ende, manche 
Winterlustdarkeit im Freien und hinter den vier Wänden 
hat stattgesunden, und sür diese Zwecke hat es niemals 
am erforderlichen Kleingeld fehlen dürfen! Es sei 
fern zu tadeln, wer sich die lange Winterszeit durch 
einige frohe Abende zu erhellen strebt, einmal ist ja im 
ganzen Jahre nur Carnevalszeit. Die Geschäftswelt 
verdient auch in dieser Zeit manche Mark, wird gleich 
bei der ununterbrochenen steigenden Concurrenz von 
Nah und Fern der Nutzen immer geringer und er­
reicht er bei weitem nicht die kühnen Berechnungen, 
welche das Publikum sich gern zu machen liebt. Es 
ist daher mit Genugthuung zu verzeichnen, daß die 
Neigung, seinen Bedarf für die Zeit der Bälle aus 
irgend einem großen Waarenhause oder Versandtge­
schäft zu beziehen, bedeutend abgenommen hat, man 
sieht ein, daß man nicht nur schließlich dasselbe Geld 
bezahlen muß, wie daheim, sonders auch die Wahl weit 
schwerer hat, als beim Einkauf an Ort und Stelle. 
Wenn man nach einem kleinen Muster wählen soll, so 
gehört immerhin schon einige Phantasie dazu, um 
sich auszumalen, welchen Effekt das ganze Gewand im 
Zustande der Vollendung macht. Und wie oft „schießt 
man nicht auch hier vorbei," muß man hinterher ein­
sehen, daß die strahlende Wirkung, mit der man 
rechnete und der zu Liebe man das Geld opferte, 
doch nicht erreicht worden ist. Der Rest ist dann 
Aerger! Man thut unter solchen Umständen viel 
besser, sucht sich selbst aus und probiert die Wirkung 
am ganzen Stück. Manchmal wird der Aerger dabei 
ersparrt, häufig genug auch Geld, denn man erreicht 
mit geringeren Opfern oft das Nämliche. Die fort 
und fort schreitende Erkenntniß des Publikums darin, 
was denn eigentlich „Praktisches Einkäufen" bedeutet, 
ist mit Freuden zu begrüßen, wünschenswerth ist aber 
auch fortschreitende Erkenntniß au8 einem anderen Ge­
biete. Der Monat Januar ist zu Ende, und — nun 
mag mal einer in der Geschäftswelt herumsragen, wie 
viel von den im Laufe dieses Monats versandten 
Jahresrechnungen nun eigentlich bezahlt sind. Da er­
hält man gerade nicht die erfreulichsten Bescheide, und 
vor Allem die Handwerker und Gewerbetreibenden mit 
geringeren Mitteln, an welche große pekuniäre An 
forderungen nunmehr gestellt werden von Seiten der 
Fabrikanten müssen zur Ausklügelung von weitgehenden 
Fmanzplänes greifen. Man denke daran: Eine be­
zahlte Rechnung ist auch eine Wwtersreude.

Strafkammer zu Elbmg.
Sitzung vorn 25. Januar.

Der Schlosser August Sach von hier ist durch das 
hiesige Schöffengericht vorn 14. November v. Js. wegen 
Widerstandes gegen die Staatsgewalt und unbe­
rechtigten Fischens mit 14 Tagen Ge ängniß und 
10 Mk. bestraft. Hiergegen hat der Angeklagte Be­
rufung eingelegt, bestreitet Widerstand gegen die Staats­
gewalt ausgeübt und auch nicht iu der Nacht zum 
2. August v. Js. in dem Hoiop'schen Teiche gefischt 
zu haben, weshalb er um Freisprechung bittet. Durch 
die Beweisausnahme wurde jedoch festgestellt, daß der 
Angeklagte in besagter Nacht dem Nachtwächter Möller 
bei seiner Arretirung energischen Widerstand geleistet, 
ihn auch mit der Faust in das Gesicht geschlagen, 
sowie daß er unberechtigter Weise mit dem 
Schlosser Frisch in dem sogenannten Hotopschen Teich 
gefischt hat. Der Gerichtshof verwarf demgemäß die 
Berufung des Angeklagten auf dessen Kosten. — Der 
Commis Richard Rychlinski aus Jnowrazlaw hat 
gegen ein gegen ihn ergangenes Urtheil des Röntgt. 
Schöffengerichts zu Dt. Eylau vorn 5. November v. I. 
Berufung eingelegt. Er ist trotz ergangener vor­
schriftsmäßiger Ladung zum heutigen Termin nicht 
erschienen und wurde die Berufung auf seine Kosten 
verworfen. — Die unverehelichte Anna Tolksdorf von 
hier ist durch das hiesige Schöffengericht am 25. Sep­
tember v. Js. wegen Diebstahls mit einer Woche 
Gefängniß bestraft, wogegen sie Berufung ein­
gelegt hat. Sie bestreitet heute, den ihr 
zur Last gelegten Diebstahl ausgesührt zu 
hoben und bittet um Freisprechung. Die Beweisauf­
nahme fiel voll und ganz zu Gunsten der Angeklagten 
aus und beantragte die Königliche Staatsanwaltschaft 
die Freisprechung und die Kosten des Verfahrens der 
Strafantragstellerin, Arbeiterfrau Elisabeth Gehrmaun 
hierselbst, aufzuerlegen. Der Gerichtshof hob das 
erste Urtheil auf und sprach die Angeklagte von dem 
ihr zur Last gelegten Diebstahl frei und legte der 
Frau Gehrmann in Folge ihrer fahrlässigen Strafan­
zeige die Kosten des Verfahrens auf.

(Schluß des Berichts in nächster Nummer.)

Telegraphische «nd telephonische 
Nachrichten,

witgechellt hon Wolff-s feitet. Bureau iu Berlin

Berlin, 28. Januar. Die Kaisergeburtstagsseier 
fand einen glänzenden Abschluß durch die Festvorstellung 
im Königlichen Opernhause, wobei Lortzlng's „Unfeine" 
ausgesührt wurde. Der Zuschauerraum bot ein farben­
prächtiges Bild. Anwesend waren alle in Berlin 
weilenden Fürstlichkeiten, feie Botschafter mit ihren 
Gemahlinnen, die Minister, die Generalität rc. Als 
das Kaiserpaar mit den ältesten Prinzen erschien, er­
hoben sich die Zuschauer. Gegen Mitternacht endete 
die Festlichkeit.

Berlin. 28. Januar. Die „Nordd. Allg. Ztg." 
I schreibt: Die Benutzung des Kaiser-Wilhelm-x.anals 
I bringe an Stelle der Umfahrt um Skagen den Schiffen 

I eine Ersparniß an Versicherunas Prämien. Nachfe-m

bereits der Verein Hamburger Assekuraneure die bezüg­
lichen Versicherungssätze herabgesetzt, würden hoffentlich 
auch die übrigen deutschen und ausländischen Ver­
sicherungsgesellschaften folgen.

Berlin, 28. Januar. Der Kaiser empfing heute 
Vormittag den Präsidenten des Abgeordnetenhauses 
von Koeller in Audienz.

Rom, 28 Januar. Der König sandte zugleich 
im Namen der Königin, der königlichen Familie und 
des italienischen Volkes ein herzliches Glückwunsch­
telegramm an Kaiser Wilhelm. An Bord des deutschen 
Schulschiffes „Stein" in Genua fand eine Feier statt- 
woran auch der Präsekt und der österreichische Consul 
theilnahmen. Der Commandant brächte ein Hurrah 
aus auf Kaiser Wilhelm, Kaiser Franz Josef und 
König Humbert. Der Präsekt dankte.

Athen, 28. Januar. Vor der Universität er­
folgten ernste Ruhestörungen der Studirenden, welche 
die Entfernung des Profcffors Galvani verlangten. 
Die Studirenden halten die zur Universität gehörigen 
Gebäude besetzt und lassen niemand passiren. Sie be­
absichtigten auch Nachts dort zu verbleiben. Die Zu­
gänge zur Universität werden militärisch bewacht. 
Bei einem Zusammenstoß wurden ein Sergeant und 
zwei Studenten verwundet. Die Blätter mißbilligen 
ohne Unterschied der Partei das Verhalten der ©tu» 
dtrenden.

Athen, 28. Januar. (Meldung der „Agence 
Havas"): Die „Hestia" veröffentlicht einen Auszug 
der Note der türkischen Gesandtschaft betreffend Ma- 
cedonien an die griechische Regierung, in der behaup­
tet wird, daß griechische Räuberbanden in Macedonien 
eingedrungen seien und Mißthaten verübt hätten. Die 
Note beklagt, daß das Vorgehen der griechischen Regie­
rung zur Beseitigung jener Uebelstände in unzurei­
chendem Maße betrieben werde; eine Verlängerung 
der jetzt in Macedonien herrschenden Zustände werde 
den Beziehungen zwischen der Türkei und Griechen­
land Schaden bringen.

Paris, 28. Januar. Der russische Minister des 
Auswärtigen Graf Murawjew ist heute Vormittag 
hierselbst eingetroffen.

Petersburg. 28. Januar. Der „Handels- und 
Industrie - Zeitung" zufolge hat der Finanzminister 
ungeordnet, daß angesichts des mit der deutschen Re­
gierung getroffenen Abkommens gegenseitiger Zugeständ« 
niffe die Einfuhr von Leder jeder Art (Poliemonnaies, 
Taschen, Cigarrenetuts rc.) aus böhmsichem ode Glanz. 
Leder frei gegeben ist. Ferner Wasserstandsgläser, 
ohne Unterschied, aus welchem Mnertal dieselben 
hergestellt sind, und Porzellan jeder Art.

Brüssel 28. Januar. Gestern Nachmittag drang 
in das denische Conjulat ein Mann ein, welcher an* 
gab, Deser'eur eines Düsseldorfer R?aiments zu sein

und verlangte, daß das Consnlat ihm die Mittel zur 
Heimreise auszahlen solle. Als der Sekretär das 
Ansinnen des Deserteurs ablehnte, versetzte derselbe 
dem Sekretär mehrere sehr heftige Schläge, von denen 
einer dem Beamten die Kinnlade zerschmetterte. Es 
entspann sich ein heftiger Kamps; daraus ergriff der 
Deserteur die Flucht und enttarn.

Agordat, 28. Januar. Meldung der „Agence 
Stefani": Die Derwische haben das Lager bei Amidal, 
welches sie befestigt hatten, verlassen und befinden sich 
in vollem Rückzüge. Sie werden von bewaffneten 
Eingeborenen und Italienern verfolgt.

Börse und Haudez.
Telegraphische Börsenberichte,
verttn, 28. Januar, 2 Uhr 25 Mtn R - hm

Bdrse: Fest. Tours vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleibe .... 
3i/j) pTt. „ „ . . . .
3 PCt. „ „ . . . .
4 pCt. Preußische ConsolS . . . .
3V> PCt. „ „ ....................
3 PCt. „ „ ....................
3Vs PCt. Ostprenßische Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior tät n.

27.11.
103,9)
103 7
88 70

104 1 0 
103,80
98 89 

100 40 
100,40
105 00 
104,10 
170 25 
216 50
89,90
66 80
9110 

211,70 
124,25

28 |1.
103 9)
103,70
98,60 

10400 
103,90
98,70 

100 20 
100,40 
105,00
104 10 
170 40 
216 45
89 70
66,90
91 20 

212 20 
124 25

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco............................................ 39,00 Jt

Königsberg, 28. Januar, 1 Uhr — Mrr M it .g .
(Bon Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommifsionSgesch is).) 
Spiritus pro 10,000 L % erd Fa"..

Loco nicht contingentirt.................... 39,50 J6. Brief.
Januar.................................................. 39,50 A Brie^.
Januar.................................................   39,10 Jt Geld.
Frühjahr ............................................. 38,50 A Geld.

Zuckermarkt,
Magdeburg, 27. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Nendement —,—, neue 9,77. Nachprodukte exkl. vo 
75 % Rendement 7,75. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 24,00. MeiiS 1 mit Faß 22,50 Ruhig.

Braut-Seide v. 95 Pfge.
sowie schwarze, weiße und farbige HeNNelterg- 
Tklöe von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Met. — 
glatt, gestreift, saniert, gemustert, Damaste rc. (ca. 
240 versch. Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins 
rc.), porto- und steuerfrei in Haus. Muster 
umgehend. — Lager: ca. 2 Millionen Meter. 
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Host.), Zürich.

Kirchliche Anzeige«.

Syuagogen-Gemcinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 29. Januar, Abends 4| Uhr.
Sonnabend, den 30. Januar, Morgens, 

Beginn 9 Uhr Npumondsweihe 10 Uhr. 

Mbinger Standesamt.
Vom 28. Januar 1897.

Geburten: Glusermeister Max 
Momber 1 T. — Arbeiter Gottfried 
Krause 1 S. — Schlosser Joh. Gicht. 
Schulz 1 S. — Schneidermeister 
Friedrich Schilling 1 T. — Fabrik­
arbeiter August Donner 1 T. — 
Schuhmacher Anton Sonntag 1 S. — 
Fabrikarbeiter Franz Kühn 1 S. — 
Schneider Hermann Schulz 1 T.

Ausgebote: Schmied Friedrich 
Lischeck-Elbing mit Anna Kuhn-Drews- 
hof. — Kaufmann Hugo Runde- 
Schneidemühl mit Clara Kuhn-Elbing.

Sterbefälle: Former August 
Paerschke T. 3 I. — Wittwe Wilhel- 
mine Franz, geb. Ehlert, 75 I. — 
Gymnasiallehrer Julius Capeller 55 I.
— Hospitalitin Johanna Schilka 81 I.
— Arbeiter Franz Schulz T. 7 I. —
Hospitalitin Wwe. Amalie Gerstendorf, 
geb. Fox, 74 I._____________________

Auswärtige 
Familiennachrichteu.

Geboren: Herrn Louis Bluhm-Memel 
S. — Herrn Gustav Paul-Königsberg 
S. — Herrn August Winter-Brom- 
berg S.

Gestorben: Herr Rechtsanwalt Paul 
Martiny - Danzig. — Frau Agnes 
Knoblauch, geb. Duckwitz- Danzig. — 
Herr Magistrats - Bureau - Assistent 
Rudolph Girzig-Memel. — Herr Julius 
Krause-Lyck. — Frl. Marie Pfeiler- 
Dirschau. — Frau Mathilde Mey- 
hoefer, geb. Schläger-Tilsit. — Frau 
Friederike Langkutsch, geb. Langkutsch- 
Tilsit. — Herr Heinrich Budtke-Brom- 
berg. — Frau Amalie Geschke, geb. 
Berger - Königsberg. — Frau Haupt- 
Rendant Jda Lackowitz, geb. Both- 
Drengfurt.______________________ ___

Abinger Kehmverm.
Bortrag:

"Das Leben im deutschen Kaiserhause." 
Geschäftliches.

Mfchrer-ClubMöfnljrcr-ttli
Sonnabend, den 13. Februar:

in der Bürger-Ressource.
Ausgabe der Billete v. 7.—10. Februar in der Bürger-Ressource.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Reichhaltige Speisenkarte.

Neubau 
des Königlich. Fan-gestuts 

Kr.Stnrgnrd.
Die Lieferung von

350 Cbm geschlag. Pflaster­
steinen und

300 cbm Pack- und Zwick- 
steinen zur Chaussi- 
rung

soll im Ganzen oder in beliebigen Theilen 

mSMmKnb.d.K.Ickrmrcr., 
Ksmittllgs 12 Uhr, 

im Baubüreau auf dem Gestütsplatz 
öffentlich verdungen werden.

Die Angebote sind unter Benutzung 
des vorgeschriebenen Formulars ge­
schloffen und mit entsprechender Auf­
schrift versehen, rechtzeitig und postfrei 
im genannten Bureau einzureichen.

Daselbst liegen die Verdingungs- 
unterlagen zur Einsicht aus und können 
gegen Post-und bestellgeldfreie Einsendung 
von 0,30 Mark von dort bezogen werden.

Zuschlagsfrist 3 Wochen.
Pr. Stargard, den 26. Januar 1897. 

Der Ksnigl. Bauinspektor. 
Reissbrodt.

Der Regiernngsbaumeiftcr.
Hudemann.

MKer Theilhaber sucht oder Ge- 
schäftsverkauf beabsichtigt ver­

lange mehrere ausführliche Prospekte. 
Wilhelm Riech, Mannheim.

Die MrgemMkrßkile 
in Fyck 

in Ostpreußen ist zu besetzen. Pensions- 
fähiges Gehalt 4500 Mk. Die Bureau­
kosten trägt die Stadt. Bewerbungen 
sind bis zum 1. März d. Js. bei dem 
Unterzeichneten einzureichen.

Persönliche Vorstellung nur auf be­
sonderes Verlangen.

Lyck, im Januar 1897.
Der Stadtverordneten - Vorsteher.

Bilda, Rechtsanwalt.

Ich versende meine

Schl.Gebirgshalbleinen
74 cm breit für 13 A 80 cm 

breit 14 A meine 

MGebirgsreinleinkn
76 cm breit für 16 A 82 cm 
breit für 17 A das Schock 337, m 
bis zu den feinsten Qualitäten.

Viele Anerkennungs-Schreiben.
Spez. Musterbuch von sämmt­
lichen Leinen-Artikeln, wie Bett- 
züchen, Inlette, Drell-, Hand- 
u. Taschentücher, Tischtücher, 

Satin, Wallis, 
Piguv-Parchend rc. rc. franko.

J. Gräber», 
Ober-Glogau i. Schl.

P
iomnne kreuzs-»v- 380Mk.an.
IdlllllUo, OhneAnz.älSM.mon.

Kostenfreie 4w ö ch.Prob esend.Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

Restaurant fyigo John
_ Kettenbrunnenstrasse.
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere.

Großartiger Effect!
Neu. CORNETTINA Neu
15tastig., 2reih. Accordeon von colossalem 
Ton, sensationelle Neuheit, da damit die 
feinst. Signale, Fanfaren rc. spielbar. Sehr 
solider feiner Bau, Doppelbalg mit f. Nickel­
beschlag u. Nickelbalgecken, ff. Beintastur.
2 Regist. 15 Tast. (26'/, X13 cm) M.7,50
3 „ 15 „ (32X15 cm) M. 10,75
incl. Verpackung u. Schule gegen Nachn. 
Nur direkt bei Richard Kox, Musikw. 
Duisburg.

■I

£■ Vorhänge, Coulissen, Hinter- L 
ä gründe in hervorragender, preis- <5 
s würdiger Ausführung. Gemalte 8 
<2 Entwürfe und Voranschläge Porto- » 
? frei. Ferner: Vereins- und Ge- 3 
e bäudefahnen, Flaggen, VYiin- q 
w pel, Schärpen etc., gemalte Z 
§ Decorationsplakate u. Sprüche £ 
« für alle Festlichkeiten, Firmen- 
5? Schilder, Rouleaux, Anfertigung 

von Diplomen, kunstgewerb- 3 
■g liehen Zeichnungen und allen A 
£ vorkommenden Malereien. Zahl- "e 
s" reiche anerkennende Urtheile der A 
£ Presse und von Fachleuten. *7 
. Wilhelm Hainmann, f 
b Türen (Rheinl.), • 
« Fahnenfabrik und Ateliers 

für Theatermalerei u. Bühnenbau.

Ein tücht., nüchtern, und zuverl.

W* Wagensattler "WW 
der selbstständ. arbeit, kann, aber nur 
solcher, kann sofort eintreten in der 

Wagenfabrik Gebr. Kulecki, 
Marienburg Wpr.

Angenehme und dauernde Stell, zu­
gesichert^^

Die vereinigte
Stellenliste

für männliches und weibliches Personal 
aller Berufsarten

liegt in unserer Expedition zur kosten­
losen Einsicht auf. Die Liste enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver­
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder­
fräulein, Haushälterinnen rc. rc.

1 Die KBitm
der7.7 Zeitmg".

Ein Königs. Förster n. D , 
welcher krankheitshalber pensionirt, jetzt 
vollständig gesund ist. sucht Stellung als 
Förster oder Guts- u. Gemeinde- 
Borsteher, mit letzterer Arbeit voll­
ständig vertraut.

Anfragen zu richten an die Expedition 
der „Altpreußischen Zeitung.

Stadttheater Königsberg.
Freitag, den 29. Januar: Der Postillon 

von Lonjumeau Op r._______

Stadtthcater Danzig.
Freitag, den 29. Januar: König 

Heinrich. Tragödie.
Sonnabend, den 30. Januar, Nachm. 

3*/, Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Sneewittchen und die sieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie.

Sonnabend, den 30. Januar, Abends 
7'/, Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Preciosa.

Sonntag, den 31. Januar, Nachmittags 
3 ’/j Uhr: Fremden - Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preisen: Czar 
und Zimmermann. Oper.

Sonntag, den 31. Januar, Abends 
7l/j Uhr: Von Stufe zu Stufe.

Freitag, den 20. Januar:
Dutzendbillets gültig.

MT Benefiz - Vorstellung -WU 
für Nanda Zampach: 

Der Obersteiger.
Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 

Im 2. Akt:
Eine Bergknappen-Kapelle.

Sonnabend, den 30. Januar:
Klassiker-Vorstellung

MG" bei halben Kassenpreisen:

Hamlet
Prinz von Dänemark.

Trauerspiel in 5Akten von W.Shakespeare.

Vorverkauf: von 10 — 1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung 61/,, Anfang 7 Uhr.

523449
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Berlin.

I
«ari.„Pfeilring"l

ferner zu einem soliden Winter-Damen-

6

6 Mir. Lodens™« u. braunmelirt,

Am 27. d. Mts. schied nach 
kurzem, aber schwerem Leiden 
unser Mitglied, Herr Gymnasial­
lehrer

Julius Capeller 
aus unserer Mitte. Wir verlieren 
in dem Heimgegangenen ein lang­
jähriges Mitglied, einen braven 
Kollegen und Freund.
Möge ihm die Erde leicht sein!
Der Elbinger Lehrerverein.

Ane Herrschaft!. Mohuuus
von 4 Zimmern wird vom !■ April zu 

. miethen gesucht. Offert, unt. W. 70
m. Preisangabe a. d. Exped. d. Ztg. erb.

Herrschaftliche Wohnung 
bestehend aus 5 Zimmern, Entree, Glas­
veranda und Garteneintritt mit reich­
lichem Zubehör zum 1. April zu ver- 
miethen Bwlinerstr. 35.

Messim-Apfelsinen 
lachend-frische, goldgelbe Früchte, Postcolli 
(10 Pfd. Brutto) ca. 30—40 St. enthal­
tend, versendet franco incl. Verp. für M. 
3,— geg. Nachn. das Südfrucht-Jmporb 
geschäft v. Richard Kox, Duisburg a. Rh.

Nerbauds-Uersunminng 
sämmtlicherGewerkvereine 

zu Elbing 
Sonntag, den 31. Januar, 

Nachmittags 3 Uhr, 
in den oberen Sälen des Gold. Löwen. 

Vierteljahresbericht.
Bortrag des Herrn Nechtsanwalt^ron. 

Das Erscheinen aller Berufe 
ist erforderlich.

Der Vorstand.

Statt besonderer Anzeige.

Die Verlobung ihrer jüng­
sten Tochter Emma mit dem 
Jngenieur Herrn Otto 
Reimers in Berlin beehrt 
sich ergebenst anzuzeigen

Elbing, d. 28. Januar 1897 

Frau Antonie Weinberg, 
geb. Fersenheim.

Näheres im neuesten Hefte der „Wiener Mode", das von jeder Buchhandlung 
oder von der Administration der „Wiener Mode" für 25 kr. — 45 Pf. 

in Briefmarken bezogen werden kann.

Abonnement pro Quartal st. l.50 = Mk. 2.50.

(Statt besonderer Meldung.)
Gestern Nachmittag 3 Uhr entschlief nach kurzem, schwerem Leiden 

mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder, Schwiegersohn, Schwager 
und Onkel, der Gymnasiallehrer

Julius Capeller
im Alter von 55 Jahren.

Elbing, den 28. Januar 1897.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag, den 1. Februar, Vorm. 11 Uhr 
auf dem St. Marienkirchhof statt.

im Rathhause, Zimmer Nr. 25, vor 
unserem Commissar, Herrn Stadtbau­
rath Lehmann, anberaumt.

Im Falle des Ausbleibens der 
Unternehmerin oder der Widersprechen­
den im Termin wird gleichwohl mit 
der Erörterung der Einwendungen vor­
gegangen werden.

Elbing, den 28. Januar 1897.

Stadtausschuß für Elbing.
 Contag.

Kieler <*eI«B-Coose ä nur t ’i. 
zu gewinnen. 5g

Loose ä i Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schröder, Hannover, Gr. Packhof stn 29.

W* Tapeten! "W
Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Goldtapeten „ 20 „ „ 

in den schönsten und neuesten Muster...
Musterkarten überallhin franco. 

Gebrüder Ziegler 
in Lnnebnrg.

„Kathreiner * s Malzkaffee kommt in 
Geschmack, Farbe und Aroma dem ächten 
Bohnenkaffee möglichst nahe.11

Aus einem Gutachten von Dr. M a n s f e 1 d,
Leiter der Unternichungs-Anstalt für Nahrungs- u. Genussmittel, Wien.

Unwiderruflich Nächste Woche 6. Februar Ziehung!
=.,BL......Hr f öi’ 1 Mark sind

Kroße Ureis-Koncurrenz
für Abonnentiunen der „Wiener Mode".

Kerschiehene ßsM«rre»zm. — Mme, UedaiLen mi>

Pitminn uußb. gut erhalten, vor- 
r IdilinU züqlicher Ton, sehr 
billig Jnn. Mühlendamm 32.

Gestern verschied nach kurzem Krankenlager unser lieber Amts­
genosse,

der Lehrer am Gymnasium

Julias Capeller
Mehr als 25 Jahre hat er unserer Anstalt angehört und in 

dieser Zeit durch sein fleißiges Wirken, durch seine liebevolle Art, die 
Jugend zu lehren und zu erziehen und durch sein echt kollegialisches 
Verhalten die ungetheilte Achtung der Lehrer und die herzliche Liebe 
der Schüler sich erworben. Sein Andenken wird in Ehren gehalten 
werden.

Elbing, den 28. Januar 1897.

Der Direktor «lld das Lehrerkollegium 
des Königlichen Gymnasiums.

Eine schwere Kuh vom
4. Kalbe, die Anfangs März 

__ kalben soll, hat zu ver­
kaufen Joh. Sachs, Wiedan.

Kkklllintlllchullg.
Die Firma F. Schichau hier- 

selbst beabsichtigt auf ihrem Grund­
stück „Freies Bürgergut Trettinkenhof 
Blatt 273" eine Eisengießerei zu er­
richten.

Gemäß §§ 16 und 17 der Reichs­
gewerbe - Ordnung bringen wir dieses 
Unternehmen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß mit der Aufforderung, etwaige 
Einwendungen dagegen binnen 14 Tagen 
schriftlich in zwei Exemplaren oder zu 
Protokoll bei uns anzubringen.

Nach Ablauf dieser Frist können 
Einwendungen nicht mehr berücksichtigt 
werden.

Der Situationsptan liegt in unserm 
Bureau I auf dem Rathhause, Zim­
mer 17, zur Einsicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der 
rechtzeitig erhobenen Einwendungen 
haben wir einen Termin auf 

Nonllkg, tot 15. Mim, 
Kormitlggs 11 M, 

"athhause, Zimmer Nr. 25,

Für Schuhmacher! 

gf Pappe 
ist abzugeben Fischerstraste 24.

A. Oanieliwskl,
Neust. Mühlendamm «7.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation.
Sjiciililil:

[ÜoWotfi

r888S8$
8

UuHbertroffea
als 

Schönheitsmittel 
und zur

Hautpflege.

t Parfümerie $
tRichard Wichet

Heilige Geiststv. 34. *
Extraits, Toiletteseifen, 
Puders, Schminken etc.

Schwarze, weisse u
Grösste Auswahl. — Billigste Preise

Joh. Lau

Colonialusaaren-, 
Delieatessen-, .sO- 
Südfrucht- u.

Wein-Handlung.
Hierzu eine Beilage.

Offerire zu einem soliden Winter-Anzüge: 
31/4 Mtr. schönen Cheviot 

für 12 
in schwarz, blau u. braun, 

31/» Mtr. kräftigen Buxkin 
für 11 

in dunkel, grau u. braunmelirt;^^

kleide:
Mtr. Damentuch, blau, braun 

u. grau, für 5,50 Jt,

für 6
Auf Wunsch lege Zuthaten 

zum Anzüge ä 4 J und zum Kletde 

ä 2 J bei.
Versandt franco gegen Nachnahme; 

falls Waare nicht gefällt, zahle denBetrag 
bei freier Retoursendung zurück.
F. A. Auwermann, Sündern.

Nur für Zerren.
Neuester Katalog 

W interessanter Lektüre "&Q 
gegen 20 H Marken. 

Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz.

Herrsch. Wohnung 1 Tr., 4 Z, 
Entree rc., Mittellage der Stadt, zu 
verm. Näh. Neust. Wallstr. 13, p. l.

Piitz-Dllklililk 
erste Kraft, bei hohem Salair und ange­
nehmer dauernder Stellung suchen zum 
15. Februar

Lindenstrauss & Co.,
Schrreidemühl.

Offert, mit Photographie, Zeugn, u. 
Gehaltsanspr., bei freier Station, erbeten.

Für unsere Kleiderstoffabtheilung wird 
zum 1. März er.

ein flotter UerLaufer
bei hohem Salair gesucht.

Bewerbungen mit Angabe der bis­
herigen Thätigkeit und des beanspruchten 
Salairs unter Beifügung einer Photo­
graphie erbeten.

Waarenhaus
M. Conitzer & Söhne,

Marienwerder Westpr.
Ein tüchtiger, nüchterner

Brangehilfe
wird per sofort gesucht.
E. Radtice, Dampf-Bierbranerei, 

Osterode Ostpr.

Tüchtige "MG

Schlosser und Dreher 
finden sogleich dauernde und lohnende 
Beschäftigung bei

J. W, Klawitter, Danzig. 

Ein jung. Aninhcil 
mit guten Schulkenntniffrn findet Stellung 

in n. (liaartt' Bllchdrlllkerei. 
Louise SchendeiL 

Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

In Elbing sind Loose ä 1 Mk. zu haben bei: Cajetan Sloppe, Joh. Gustävel.

Nur

echt

16065468
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In Bombay.
.... In engen Strotzen drängen sich weiße 

Sudras mit hohen, rothen Turbanen. Dunkeläugige 
Frauen mit rosa Gewändern, mit silbernen Spangen 
und bunten Glasperlenschnüren um die Hand- und 
Fußgelenke tragen Thonzeug und leuchtende Kupfer­
gefäße auf den Köpfen ... wir kommen nur langsam 
vorwärts, vorbei an Gauklern, die, an die Häuser­
mauern gekauert, den Dudelsack spielen und das 
Tamburin schlagen . . . Buntbewegtes Leben in blen­
dendem Sonnenlicht umgiebt unS von allen Seiten 
. . . Wir blicken den Frauen in'S Gesicht: Nichts in 
ihren ebenmäßigen Zügen deutet daraus hin, daß wir 
unS in einer vom Schicksal heimgesuchten Stadt bt« 
finden: in Bombay.

Das ist freilich nur der erste Eindruck bei der 
Ankunft. Je weiter wir uns aus dem Hafenquartier 
entfernen und dem Hinduviertel mit dem großen 
„Bazar" nähern, desto mehr ändert sich das Bild. 
Sind auch die Straßen für europäische Begriffe dort 
immer noch ungewöhnlich belebt, für indische sind sie 
verödet. Die Börse ist geschloffen. Handel und 
Verkehr ruhen. Eine Viertel Million Menschen, sagt 
unser Führer, hat in den letzten vier Wochen auf der 
Flucht vor der Pest die Stadt verlassen.

Bisher spürten wir nur den Geruch von Weihrauch 
und glimmendem Sandelholz, die zur DeStnfrctwn 
verbrannt werden. Jetzt schlägt unS zum ersten Mol 
durchdringender Carbolgeruch entgegen. Aus dem 
Hauseingang, an dem wir soeben vorüberschreiten, 
wird auf einer Bahre eine in weiße Gewänder ge 
hüllte Leiche getragen. Wir sind im Herrschaftsgebiet 
der Pest angelangt. Wir blieben einen Augenblick 
stehen. Unser Bl-ck fällt durch das offene Fenster des 
nächsten Hauses. Auf einem niedrigen Bett liegt ein 
Schwerkranker, ächzend, schweißgebadet. Nicht wett 
von ihm entfernt steht sein Wetb und wäscht ein 
weißes Gewand, das Todtenhemd ihre- Mannes. 
Gestern hat ihn die Seuche befallen, und sie weiß, 
morgen wird er nicht mehr am Leben sein. Stumm, 
thränenloS, mit einem Ausdruck herzzerreißender 
Resignationen um den Mund blickt sie auf ihre Arbeit. 
Wir schreiten weiter . . . Blld begegnen uns Leichen- 
züge: Ein todter Hindu wird auf einer Bahre getragen; 
der Leib ist roth bemalt, das Gesicht mit den ge­
schminkten Wangen zu einem scheußlichen Grinsen ver­
zerrt. Guirlanden von Jasmin und bengalischen Rosen 
umgürten den Leichnam. Vorn schreitet ein Mann 
mit einem Becken voll glühender Kohlen, mit denen 
nachher der Scheiterhaufen angezundet wird. Der 
Bahre zunächst folgen Leute, die Trommeln und 
Klappern schlagen, dann die Freunde des Todten, 
jeder ein Scheit Holz in der Hand, um es in den 
brennenden Haufen zu werfen, zur letzten Ehrung des 
Verblichenen.

Andere Züge folgen. Ein Mohamedaner in 
einem Sarge, den ein rothes, goldgesticktes Tuch 
bedeckt. Die Träger, die Leidtragenden, alle singen. 
Eine beinahe luftig klingende Weise geleitet den Todten 
hinaus nach dem mohamedantschen Kirchhof am 
Meeresstrande, an sein Grab unter riesigen Bananen- 
bäumen und blühenden Jasminbüschen .... Die 
Leiche eines Parsen, in blendend weiße Gewänder 
gehüllt, wird von ebenfalls weiß gekleideten und 
wrißbehandschuhten Dienern nach dem „Thurm des 
Schweigens" gebracht. Eine lange Kette von Leid­
tragenden folgt. Zwei und zwei gehen sie neben­
einander, ein weißes Taschentuch als Zeichen der 
Verbindung zwischen sich tragend. Beim .Thurm 
des Schweigens" wird der Leichnam entkleidet und 
den Geiern preiSgegeben. Ehe es Abend ist, werden

sie ihn bis auf das Skelett abgenagt haben. . . .
Wir nehmen einen Wagen und fahren hinaus nach - 

dem Hospital, wo die Pestkranken untergebracht sind, s 
ein großes, eisernes Gebäude. Die Lust ist drinnen 
kühl trotz der Hitze, die draußen berrscht. Halbdunkel 
erfüllt alle Räume. Die Kranken sind sämmtlich 
Sudras, gehören der untersten indischen Kaste an. 
Der behandelnde Arzt zeigt sie uns der Reihe nach, 
wie sie, aus eine dünne Matratze gestreckt, den bronze- 
farbenen Leib in Decken gehüllt, daliegen. Am Körper 
der eben erst Eingelieferten ist noch nichts Auffälliges 
zu bemerken. Die der Andern aber weisen am Halse, 
in der Achselhöhle, an den Hüften dicke, harte Ge­
schwülste auf, die Zeichen der furchtbaren Krankheit 
und des nahenden Todes. In einer Ecke des Saales 
liegt ein kleiner Kerl, so abgemagert, daß der 
Leib sich kaum unter der Decke abzeichnet. 
Ec kam aus der Gegend, wo die Hungersnoth 
wüthet, um ihr zu entfliehen, und fiel der 
Pest in die Arme .... Nebenan, im nächsten 
Saale, ein hoffnungslos Erkrankter. Er flSföt in 
Fieberphantasieen unaufhörlich mit heiserer, verlöschen­
der Stimme Klagerufe aus, seine Zähne schlagen an 
einander, sei« Leih krümmt sich vor Qual, zwei 
Wärter halten ihn mit Mühe .... Dre HinduS, 
die sich um keinen Preis von anderen als von Hindu- 
ärzten und nur mit den einfachsten Heilmitteln be­
handeln lassen, sind in besonderen Hütten auS Bambus­
stäben und Matten untergebracht. In einer derselben 
liegt ein junges Weib; ein bezauberndes, bleiches Ge­
sicht, umrahmt von blauschwarzen Haaren. Sie ist 
erst wenig Stunden da, trägt noch ihr hellblaues 
Gewand, die Arme sind mit Spangen geschmückt, 
Ohrringe glitzern in den Ohren. Eine buntgewirkte 
Decke ist über sie ausgebrettet. Eine ganze Garnitur 
von Schachteln und Kupfervasen steht um Vxt 
herum. Man glaubt, ein Märchenbild zu erblicken, 
nicht eine Pestkranke, die dem Tode geweiht ist.

Es ist Abend geworden. Wir kehren auf einem 
anderen Wege nach der Stadt zurück, fahren an dem 
Felde vorüber, wo die Scheiterhauien brennen. Unter 
mächtigen Bäumen steigen dicke Rauchsäulen in die 
blaue Luft empor. Wir kommen noch zurecht, um 
das wüthende Gedränge mit anzusehen, das sich all­
abendlich auf dem Bahnhöfe entwickelt. Die Züge 
vermögen die große Zahl derer nicht zu fassen, die 
abreisen wollen, um der Gefahr zu entgehen. Der 
Kampf um einen Platz im letzten Abendzuge ist immer 
besonders erbittert. Auch er fährt ab, übetfüHt, und 
Hunderte bleiben zurück, um dann mit Weib und 
Kindern in einer Art Biwak auf dem Bahnhoisplatz 
zu campiren, inmitten ihrer wenigen Habseligkeiten, 
einiger Bündel mit rothen und blauen Lumpen, eini­
ger Kupfertöpfe, um den Frühzug zu erwarten.

v. Z. (im „B. L.-A.")

Bon Nah und Fern.
• Schli-rsce. 24. Januar. Jüngst spielte sich 

ein erschütterndes Drama aus unseremSchlier- 
s e e zunächst den Badhütten bei Fischhausen ob. Zwei 
von der Schule auf dem Eise heimkehrende Mädchen 
aus dem Josefthal brachen, wie die Schliersee Nachr. 
melden, plötzlich ein. Das dritte Mädchen, Ursula 
Acher, eilte von der Straße zur Rettung ihrer Schwester 
und Freundin, indem sie aus dem Bauche kriechend 
denselben sich näherte; doch auch sie versank. Das 
Geschrei der Kinder zog bald Hilfe aus den anliegen­
den Häusern und Passanten herbei, die mittels Brettern 
das gefahrvolle Werk der Rettung versuchten, jedoch 
davon abstehen mußten, weil die Herren A. Sommer- 
auer und Schnitzrnbaumer (Schnapper) und ein Knabe

Joses Gerald trotz der Bretter einbrachen. Herr 
Somrnerauer konnte nur mit Mühe durch Herrn Th. 
Löw aus dem Waffer gezogen werden. Mit Hilfe 
des Schiffes, das der Hausmeister deS Herrn Watde- 
lich Lechner herbeischaffte, konnte endlich das Rettungs­
werk vollzogen und die drei Kinder noch lebend, wenn 
auch bewußtlos und erstarrt, aus dem Wasser geholt 
werden. Die Wiederbelebungsversuche, welche in den 
Wohnungen der Herren Lechner und Schnitzenbaumer 
sofort in sachgemäßer Weise angestellt wurden, hatten 
leider nur bei zwei Mädchen Erfolg. Die Ursula 
Acher verschied wohl an einem infolge der Erstarrung 
eingetretenen Herzschlag, sie mußte ihr junges Leben 
lassen für den Versuch, ihre jüngere Schwester und 
ihre Freundin aus drohender Lebensgefahr zu retten.

* Franz Schuberts Verwandte Angesichts 
der bevorstehenden Feier des hundertsten Jahrestages 
der Geburt Franz Schuberts ist es nicht ohne Inter­
esse, einen Blick auf den Kreis der gegenwärtig noch 
lebenden Anverwandten des Liederfürsten zu werfen. 
Ein Verwandter Schuberts giebt in der „Hausfrauen- 
Zeitung" folgende Darstellung: Franz Schubert hatte 
18 Geschwister, von welchen bet seinem Tode noch am 
Leben waren von seinen rechten Geschwistern: Jgnaz, 
Ferdinand, Karl und Therese, von seinen Stiefge- 
schwistern: Andreas, Anton und Josepha. Jgnaz, 
der älteste der Brüder, war Schullehrer und starb im 
Jahre 1844 unverehelicht. Der nächstälkeste Bruder 
Ferdinand, bet dem Franz Schubert auch einige Z it 
lang gewohnt hatte und bet dem er starb, ist als 
Direktor der Normalhaupt- und Unterrealschule und 
der LehrerbildungSanstatt Sanct Anno im Jahre 1859 
gestorben. Er hatte von zwei Frauen 26 Kinder, von 
welchen sich derzeit noch am Leben btfi 'den : Ferdinand 
Schubert, geroeiener Professor an der Oberrealschule in 
Wiener-Neustadt, derzeit im Ruhestand in Innsbruck 
lebend; der einzige Sohn d.ffelben ist O fizier im 
Eisenbahn- und Telegraphen - Regimente; Anton 
Schubert, bei seinem Sohne gleichen Namens, 
Metall und Kunstgießer in Wien, lebend; Rudolp' 
Schubert, Oberrevident im k. k. Eisenbahnministerium; 
derselbe besitzt drei Töchter, Marianne, Rudolfine 
und Ferdinande; Eduard Schubert, Lehrer 
im Klosterthale bet Gutenstein, mit drei noch in zar­
tem Alter stehenden Kindern; Emma Schubert, bet» 
wittwete Lichtenücker; Elise Schubert, verwittwete 
Getßler. Eine Tochter derselben ist die in musika­
lischen Kreisen bekannte, derzeit in London lebende 
Pianistin Caroline Geißler-Schubert, welche auch bet 
dem vorn Schubert-Bunde übernommenen, am 2. Fe­
bruar d. Js. im großen Musikvereinssaale zu Wien 
stattfindenden Festconcerte mitwirken wird. Caroline 
Schubert, verwiktwet nach dem Ingenieur Karl Seidl, 
dem einzigen Sohne des Dichters Johann Gabriel 
Seid!, in zweiter Ehe vermählt mit Joses Sederl. 
Nach einem Sohne Ferdinand Schuberts, des kaiser­
lichen Rathes und Professors Karl Schubert, sind 
außer deffen Wittwe Klara Schubert noch am Leben: 
August Schubert, Professor an der Staatsrealschule 
Mieden, Karoline Schubert und Klara Schubert. 
Der dritte Bruder des Tondichters, Karl, war Land­
schaftsmaler und starb 1855. Bon ihm lebt nur ein 
einziger Sohn, der Landschaftsmaler Heinrich Schubert 
in Wien. Die einzige Tochter desselben ist Sprach- 
lehrerin. Die Schwester Franz Schuberts, Therese, 
war mit Mathias Schneider. Oberlehrer zu St. Ulrich 
in Wien, verehelicht und starb irn Wittwenstande zu 
Anfang der achtziger Jahre. Von den Halbgeschwistern 
Schuberts sind noch drei Töchter am Leben.

* Das Lampenfieber der Schröder Devrient 
Die Erinnerung an die große Künstlerin frischt in 
seinen in der „M. K." veröffentlichen Memoiren

Friedrich Haafe auf; er verzeichnet dabei einen bei 
einer solchen Künstlerin überraschenden Zug: das 
kaum besiegbare Lampenfieber. „Die Schröder- 
Devrient," so schreibt er, „begeisterte; dieses herrliche, 
Übersinnliche grauengebUbe mit den bestrickenden blauen 
Augen, die huldvoll den langen, schlacken, damals 
noch recht verschämten Jünglmg anlächelten. — O, 
wie konnte sie rühren, wie erschüttern! An seelischer 
Innigkeit, die aus künstlerischem Verständniß resullirt, 
übertraf sie, nach meinem Empfinden, noch Jenny 
Lind, die ich später auch noch in Weimar hörte, sah 
und kennen lernte und deren süße, sammele Stimme 
mir unvergeßlich geblieben. Ihre einfachen Volks­
lieder verstanden es, von Menschenglück und 
Menschenleid zu erzählen. (Sfn^aubcrgarkn that sich 
auf bet ihrem Singen voll Blüihendust und Farben­
pracht und Nachtigallenschlag. Wer sie gehört, sehnte 
sich immer wieder zu ihren herrlichen Tönen zurück, 
lind trotzdem diese gottbegnadete Künstlerin allüberall, 
wo sie erschien, wahrhafte Triumphe feierte, litt sie 
allzeit an einem Lampenfieber, das jeder Beschreibung 
spottete. Ein Brausepulver nach dem andern trank 
sie, um der quälenden Angst ledig zu werden — die 
Nerven zu beruhisen! — ES muß also zwischen dem 
angeborenen Theaterblut und dem angeborenen Genie 
für die Bühne doch noch ein ganz gewaltiger Unter­
schied bestehen. — Wie man mir später erzählte, war 
dieses nicht zu bannende ängstigende Unbehagen auch 
die Ursache ihres viel zu frühen Abschieds v»m öffent­
lichen Leben.

* Japanische Studenten. Der Japaner -igne 
sich, rote ein deutscher Reisender berichtet, mit Leichug- 
Idr, oft spielend auch unser W ssen an. Was nur 
einfach übernommen zu werden braucht Ohne viel 
selbstständiges Denken, was mehr oder weniger aus­
wendig gelernt werden sann, fällt dem Japaner sehr 
leicht. Er hat ein ausgezeichnetes Gedächtniß. Ganz 
besonders auffällig ist das bei der Erlernung von 
Sprachen. Kommt man nach Dakohama oder Tokio 
und redet einen gut gekleideten Japaner aus englisch 
an, so ist es wahrscheinlich, daß er englisch antwortet. 
An einen Studenten, der durch eine besondere Tracht 
als solcher kenntlich ist, darf man sich ruhig in deut­
scher Sprache wenden; höchstwahrscheinlich wird er sie 
verstehen. Seit zwei Jahren ist die deutsche Sprache die 
Hauptsprache der Gymnasien und der Universität, sie 
darf dort als die eigentlich classische Sprache bezeichnet 
werden. Deutsche Professoren unterrichten japanische 
Studenten mittelst der deutschen Sprache. Die 
Deutschen haben die geistige Führung in Japan. In 
dem Kopfe eines japanischen Studenten ist eine Un­
menge von Wisien aufgespeichert. Der japanische 
Student ist fleißiger als der deutsche und besitzt einen 
ungezügelten Ehrgeiz. Nicht wenige giebt es, die 
sich buchstäblich todtstudiren. Geistige Arbeit setzt dem 
Körper deS Japaners sehr stark zu, und die meisten 
kommen durch Ueberarbett so herunter, daß sie nach 
dem Examen zu angestrengter geistiger Arbeit unfähig 
sind.

* Die Spiritussen im englischen Parlament. 
Aus London wird der „Fkt. Ztg." berichtet: Sir W. 
Lawson, der energische Vorkämpfer der Mäßigkeits- 
betoegung, der den Alkoholgenuß überhaupt durch ein 
Gesetz verbieten lassen möchte, hat gestern im Unter­
hause an den Attorney-General die Anfrage gerichtet, 
ob der Verkauf von Spirituosen im Parlaments­
gebäude selbst gesetzlich erlaubt sei, und erhielt die 
Antwort, daß allerdings der Verkauf von Spirituosen 
am Büffet deS Parlaments gegen die Wrrthshaus- 
konzessionen und die Accise auf Spirituosen regeln­
den Parlamentsakten verstoße. Daß diese Eröffnung 
unter den Vertretern des englischen Volkes große

Die Erbschaft.
Kriminal-Roman von Ludwig Habicht. 
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4)
Du lebst immer in Illusionen. Wenn Du doch 
endlich einmal ein vernünftiger Mensch werden 
wolltest! Ich mag den Justus Röhricht eigentlich 
nicht besonders leiden; aber ein anderer Kerl als 
Du ist er doch. Der weiß genau, was Geld zu 
bedeuten hat."

„Na, nun bekommt er ja auch 50 000 Mk. 
und kann damit sein Heil versuchen. Glücklich 
werden sie ihn zwar auch nicht machen; denn der 
möchte jetzt schon lieber eine Million haben."

„Und Du nicht?"
„Nein, das wäre ja nur eine Last."
„Du bist und bleibst ein unverbesserlicher Narr! 

Mach, daß Du fortkommst!" rief ärgerlich der 
Justizrath und kehrte dem Neffen den Rücken, 
kehrte sich aber noch einmal um und sagte: „Auch 
Röhricht darf nichts von der Sache erfahren, be­
vor ich in Wiesenburg gewesen bin; der wäre im 
Stande und führe hinaus, brächte die Nachricht 
und suchte sich dadurch bei dem Großonkel, der ihm 
nicht besonders grün ist, wieder lieb Kind zu machen."

Diesmal gab Albert das Versprechen ohne jeden 
Vorbehalt; es lag ihm durchaus nichts daran, Röh­
richt eine Nachricht zu machen; denn er fühlte sich 
gegen ihn von nichts weniger als freundschaftlichen 
Gefühlen erfüllt.

War das Verhältniß zwischen ihm und dem so­
genannten Vetter nie ein warmes gewesen, da ihm 
Röhricht ein viel zu moderner Mensch war, so fühlte 
Ortler seit jener Spazierfahrt nach Blasewitz gegen 
ihn eine Verstimmung und Erbitterung, die ihren 
Grund in der Eifersucht hatte, ob zu einer solchen 
gleichwohl kein ersichtlicher Grund vorlag.

Röhricht hatte sich sehr kühl, ja sogar ein wenig 
abschätzig über Franziskas Schönheit und Benehmen 
ausgesprochen und nie wieder den Wunsch geäußert, 
in ihrer Gesellschaft zu sein, ja er hatte geradezu 
erklärt, dergleichen sei nichts für ihn. Mädchen tote 
Franziska und ihre Freundin wären weder Fleisch 
noch Fisch. Man könne sie nicht heirathen, denn sie 
hätten kein Geld, und sie wären doch so anspruchs­
voll, sich mit der Liebe eines schmucken Kerls nicht 
begnügen zu wollen.

Trotzdem hatte Ortler, ein Mißtrauen. Fran­
ziska behandelte ihn, seit sie Röhricht kennen gelernt, 
sehr kühl und nicht selten mit unverhohlener Gering­
schätzung. Ein paar Mal hatte er sie auch zu der 
Stunde, wo er sie zu besuchen pflegte, nicht daheim 
getroffen, und es hatte ihn bedünken wollen, als ob 
Antonie nur mühsam und verlegen die Entschuldi­
gungen wegen Franziskas Abwesenheit hervorgebracht 
hätte.

„Sie stellt Vergleiche zwischen mir und Röhricht 
an", sagte sich Albert das eine Mal, und das andere 
Mal: „Sie geht mir aus dem Wege!"

Geflissentlich brächte er die Rede aus den Tech­
niker; Franziska fand dann ein boshaftes Vergnügen 
daran, alle die Eigenschaften an Jenem hervorzu- 
heben, die er selbst nicht besaß, und Albert war es 
alsdann, als zerfleische sie ihm die Brust; er liebte 
sie so unsäglich, und je schlechter sie ihn behandelte, 
desto stärker schien diese Leidenschaft nur in ihm zu 
wachsen.

„Sie ist verstimmt, weil so gar keine Aussichten 
für eine Heirath vorhanden sind und wir unsere 
Verlobung nicht einmal öffentlich bekannt machen 
dürfen", hatte er sich öfter traurig gesagt und wie­
derholt, freilich immer vergeblich, versucht, die Tante 
zu bestimmen, daß sie ihm erlaube, ihr Franziska 
zuzuführen. Jetzt glaubte er die Sachlage mit einem 
Schlage verändert.

So verächtlich auch der Onkel von den geerbten 
50,000 M. sprach, für Jemand, der bisher nichts 
besessen hatte, war es doch eine sehr große Summe. 
Als Besitzer einer solchen mußte ihn Franziska mit 
ganz anderen Augen ansehen.

Und hatte nicht Röhricht kürzlich geäußert, mit 
einer Summe von 30,000 M. könnte er große Reich­
thümer erwerben? Was der im Stande war, ver­
mochte er am Ende auch, und schon arbeitete seine 
so leicht erregbare Phantasie an Plänen, welche ihm 
die Millionen bringen sollten, von denen er kurz 
zuvor gesagt hatte, daß sie ihm nur eine Last sein 
würden.

Es litt ihn nicht im Hause, auch nicht bei der 
Arbeit; er eilte fort, um in einem weiten Spazier- 
gange den Sturm in seinem Innern auszutoben 
und die Stunde herankommen zu lassen, wo er zur 
Geliebten eilen und ihr sein Glück verkünden könne, 
denn das stand bei ihm fest, auf Fransziska durfte 
das Verbot des Oheims nicht ausgedehnt werden.

Lag doch nicht eine Gefahr vor, daß durch sie der 
Pfarrer Haberkern und deffen Nichte vorzeitig von 
der Sache erfahren könnten.

Wiesenburg lag eine Wegstunde von Dresden 
entfernt und war vermittelst der Eisenbahn, welche 
ganz in der Nähe des Dorfes eine Haltestelle hatte, 
in ganz kurzer Zeit zu erreichen; Justizrath Friebe, 
der, wo es sich nur irgend thun ließ, das Nützliche 
gern mit dem Angenehmen verband, zog es jedoch 
vor, in einem bequemen Wagen dahin zu fahren 
und im süßen Nichtsthun den herrlichen Maitag zu 
genießen.

Die Fahrt durch prächtigen Laub- und Nadel­
wald, durch liebliche, wohlangebaute, von der Elbe 
bespülte Thäler, vorbei an hübschen Dörfern, an 
rebenumkränzten Höhen und stattlichm Landhäusern 
versetzte ihn in eine angenehme Stimmung. Mehr 
und mehr verflüchtigte sich der Unwille, den er über 
das nach seinem Dafürhalten unverständige und un­
gerechte Testament empfunden, und machte dem ge­
hobenen und freudigen Gefühl Platz, der Überbringer 
einer unverhofften guten Botschaft zu sein, und als 
echter Epikuräer beschloß er, dasselbe gründlich aus- 
zukoften.

Eine langjährige Freundschaft verband den Rath 
mit dem etwa um zehn Jahre älteren Haberkern, 
eine Freundschaft, die in guten und bösen Tagen 
erprobt worden und fest geblieben war, so verschie­
den auch die Lebenswege, die Anschauungen beider 
Männer sein mochten. Bei den seltenen Besuchen, 
welche der Pfarrer Dresden noch abstattete, war das 
Haus von Friebe selbstverständlich sein Absteige­
quartier, und letzterer, der als Sachverwalter tne^. 
rerer umwohnender Großgrundbesitzer öfter in der 
Nähe von Wiesenburg zu thun hatte, benutzte fast 
immer eine solche Gelegenheit, um bei seinem alten 
Freunde vorzusprechen und sein hübsches Mündel 
zu sehen.

Als er heute am Pfarrhause vorfuhr, glaubte 
Haberkern, der vom Fenster seiner Studierstube 
aus den nahenden Wagen bemerkt hatte und ihm 
entgegenkam, ihn wiederum auf einer solchen Ge­
schäftsreise begriffen und begrüßte ihn, mährend er 
ihm den Wagenschlag öffnete, mit den Worten: 
„Alter Freund, das ist ja eine angenehme Über­
raschung. Welch' ein günstiger Wind weht Dich 
denn einmal wieder nach Wiesenburg?"

„Geschäfte, lieber Pfarrer, Geschäfte," erwiderte

der Justizrath, indem er sich mit einer für den 
korpulenten Mann bewundernswerthen Leichtigkeit 
aus dem Wagen schwang. „Aber ein paar Stun­
den habe ich doch Zeit für Dich, und wenn Du 
mir etwas zum Frühstück geben willst —*

„Was Küche und Keller vermag," fügte der 
Pfarrer, dem Gast herzlich die Hand schüttelnd, 
hinzu. „Ich kenne Deine Schwäche für das Tafeln 
int Freien und habe schon im Vorbeigehen der 
Frau Reinhardt den Befehl gegeben, in der Wein­
laube zu decken. Es ist Dir doch so recht?"

„Vollkommen," erwiderte der Jusüzrath, gab 
dem Kutscher seines Miethswagens die Anweisung, 
nach dem Gasthof des Dorfes zu fahren und dort 
auszuspannen, nahm eine kleine Tasche, die er mit­
gebracht hatte, mit einer gewissen ängstlichen Sorg­
falt in die Hand und folgte dem Pfarrer zunächst 
ins Haus.

Schon nach kurzer Zeit erschienen beide wieder, 
diesmal von Lydia begleitet, die plaudernd am 
Arme des Justizraths hing und in dem weißen, 
mit kleinen blauen Sternen bestreuten Sommer- 
kleide und dem blauen Bande im braunen Haar 
ungemein lieblich aussah. Die Wirthschafterin 
hatte bereits in der Laube den Tisch hergerichtet 
und brächte nun die schnell bereitete Eierspeise, 
kalten Braten, Schinken, Brod und Butter herbei.

Justizrath Friebe ließ sich zwischen dem Pfarrer 
und Lydia nieder, sprach den aufgetragenen Speisen 
mit großem Behagen zu und trank ein paar Gläser 
des funkelnden Rheinweins, den der Pfarrer aus 
einer bestaubten Flasche eingoß. Dabei plauderte 
er über alle möglichen Dinge und erzählte auch, 
daß Graf Theodor Kunitz in den nächsten Tagen 
zurückerwartet werde, wobei er in schalkhafter Weise 
die bis über die Stirn erröthende Lydia anblinzelte. 
Erst nachdem die Mahlzeit beendet, der Tisch abge­
räumt war und der Pfarrer für den Gast Cigarren 
herbeigeholt, für sich selbst die geliebte lange Pseife 
angezündet hatte, bemerkte Friede wie beiläufig: 
„Du hast nie wieder etwas von Deinem Neffen 
Viktor Haberkern gehört?"

Der gute Pfarrer machte ein beinahe er­
schrockenes Gesicht. „Was bringt Dich denn auf 
den?" entgegnete er und sah dabei nach der Seite, 
wo Lydia saß, um anzudeuten, daß er einen solchen 
Gesprächsgegenstand in ihrer Gegenwart nicht gern 
verhandele. Friebe that jedoch, als ob er das nicht



Heiterkeit erregte, ist selbstverständlich, denn sie ahnten 
bisher nicht, daß sie am gleichen Orte, wo sie über 
die Parlamentsakten beschließen, auch gegen dieselben 
fehlen. Doch Unkenntniß befreit nicht von Strafe, 
und das Küchenkomitee des Parlamentes kann jetzt 
jederzeit zu Geld- oder Gefängnißstrase verurtheilt 
werden, weil eS ohne Konzession Sptrituosen verkauft, 
und die Besucher der unkonzessionirten Schänke sind 
ebenfalls straffällig. Doch der Attorney-General will 
das hohe HauS aus dieser Nothlage befreien und 
ist nach Befragung des Ministers des Innern und 
deS Schatzkanzlers zu dem Entschluß gekommen, eine 
besondere Bill vorzuschlagen, wonach das Parlaments­
gebäude selbst von der Wirkung der KonzessionS- und 
Accisenakte befreit wird. »Wenn es die Zeit gestattet !" 
(die Bill einzubringen), rief ein Abgeordneter, indem 
er eine stehende Phrase im komischen Sinne anwendete. 
.Und was thun wir inzwischen?" fragte ein anderer. 
Das ist alles nicht so schlimm. Schlimmer ist, wenn 
das Haus der LordS, das dem llnterhause nicht 
immer wohl will und deffen Sitzungen nicht lange 
dauern, die Bill verwirft. Alsdann bleibt dem Unter- 
Hause nur übrig, sich als Klub zu konstituiren und 
das Büffet in eigene Regie zu nehmen.

* Ein Theaterdireetor als Tugendwächter 
dürfte eine der neuesten Erscheinungen auf dem Ge­
biete der Theatralik sein. Dem Direktor des Genfer 
Stadttheaters gebührt dieser Titel unzweifelhaft. 
Seine Primadonna empfing nämlich in ihrer Loge den 
Besuch eines jungen SportSmanneS, Baron C Der 
Herr Director erklärte, diese .Jnmoralität" nicht dul­
den zu können, der gute Ruf seines Theaters leide 
darunter. Am nächsten Aden) verwehrte man dem 
Baron den Eintritt und als er darauf eine Unter­
redung. mit dem gestrengen Bübnenvater erbat und 
erlangte, kam es Anfangs zu einer sehr lebhaften 
Unterhaltung zwischen den beiden Herren, später — 
nun, man behauptet, die Wangen der beiden Herren 
feien, als sie sich trennten, so hoch gerölhet gewesen, 
daß Worte allein dies nicht bewirkt haben könnten. 
Am nächsten Tage erschien Baron C. mit einem 
Freunde und Sportsgenvflen wieder im Theater, aber 
trotzdem er sich im Besitze einer Einlaßkarte befand, 
wies man ihm die Thür. Die Polizei, an welche sich 
die beiden Sportsmen sich nun beschwerdesührend 
wandten, gab dem Director Recht und bestätigte daS 
Theaterverbot. Jetzt hat sich Baron C. an das Ge­
richt gewandt. In Genf sieht man dem Prozeß mit 
Spannung entgegen.

* Eine romantische Liebesgeschichte, die in 
Monte Carlo ihren Ä-Nang nahm und jetzt ein nicht 
weniger romantisches Nachspiel vor den englischen 
Gerichten findet, ieffelt gegenwärtig das Interesse der 
vornehmen Welt jenseits des Kanals, sowie die mit 
den näheren Verhältnissen vertrauten Habitues des 
großen Spielerparadieses am Mittelländischen Meer. 
Ein junger und steinreicher englischer Lebemann, Lord 
Charles Stuart Coningham, der nach einem wild ver­
brachten Leben, noch nicht fünfundzwanzig Jahre alt, 
an Lungenentzündung kürzlich verstorben ist, war schon 
auf der Universität ein flotter Bursche gewesen und 
bildete sich später noch weiterhin als .Frauenjäger" 
und gewaltiger Trinker aus. In Monte Carlo, wo­
hin er, weil er es nicht nöthig hatte, gegangen war, 
machte er die Bekanntschaft einer liebreizenden, jungen 
Engländerin, Miß Plummer, welche im Hotel Metro­
pole, dem vornehmsten und großartigsten Etablissement 
des hotelretchen Monte Carlo, als — Blumenmädchen 
eine kleine Verkaufsstelle im Hotelvestibule inne 
hatte. Der einstige fesche Student zeichnete die 
junge Blumenverkäuferin, die den zarten Mädchennamen 
„Love" hat — Miß Love Plummer — vom ersten 
Moment, da er sie erblickt hatte, aus. Er kaufte nicht

nur alle ihre Blumen, sondern beschenkte sie mit Hand­
schuhen, Ringen, Juwelen, kurz, mit allem, was ein 
Mädchenherz, nicht nur ein Blumenmädchenherz er­
freut, und da er eine leidenschaftliche Zuneigung zu 
der jungen Dame, welche übrigens die Tochter eines 
Hotelbesitzers im fashionablen Orte Maidenhead an 
der Themse, nicht weit von Windsor ist, gefaßt hatte, 
bat er um ihre Hand. Das junge Mädchen wies 
ihn aber anfänglich ab; sie sei ihrer zarten Gesundheit 
wegen nach dem Süden gekommen, sei übrigens auch 
gesellschaftlich ihm nicht ebenbürtig und dergleichen 
mehr. Lord Conigham aber, dessen Liebe durch diesen 
Widerstand nur noch mächtiger wurde, drohte nun, 
sich vor ihren Augen eine Kugel durch den Kopf zu 
jagen, wenn »Love" nicht sein Weib würde. Miß 
Love, der der stattliche junge Lord nicht gleichgültig 
war, gab schließlich seinen Werbungen nach, und eines 
schönen Morgens war das Blumenlädchen im Hotel 
Metropole leer, Miß Love war mit ihrem stürmischen 
Liebhaber aus und davongegangen. Zunächst begab 
sich das Paar nach Nizza, wo Lord Coningham 
seiner schönen Braut einen Verlobungsring kaufte 
und die Schritte zu seiner Vermählung that. 
Jedoch wurde schließlich die eheliche Verbindung ver­
schoben, und das Paar ging weiter auf Reisen, nach 
Genua, nach Corsika und zuletzt wieder nach Genua, 
wo Lord Coningham, der wohl eine Ahnung seines 
frühen Todes haben mochte und seine Geliebte, die 
er als seine Gemahlin betrachtete und als solche über­
all vorstellte, nicht unversorgt zurücklassen wollte, vor 
dem englischen Konsul in aller Form ein Testament 
aufsetzte, in welchem er Miß Plummer als Universal­
erbin seines großen Vermögens bestimmte. In der 
That schied auch der Testator bald darauf aus dem 
Leben, eines Morgens fand man ihn todt unter 
seinem Bette; wie die ärztliche Untersuchung ergab, 
hatte übermäßiges Trinken seinem Dasein ein plötzliches 
Ende bereitet. — Das Nachspiel zu diesem Roman ist 
leicht zu errathen. Die Verwandten des Verstorbenen, 
unter ihnen vor allem Lady Georgina Stuart, fochten 
die Giftigkeit eines Testaments an, das, wie sie be­
haupten, unter unrechtmäßigen Einflüffen und besonders 
unter der Einwirkung der .Trunksucht" und eines 
.sündhaften Lebens" entstanden sein soll. Die Ver­
handlungen finden augenblicklich in London statt und 
die Verwandten bemühen sich, den jungen Lord als 
den wüstesten Trunkenbold darzustellen, und Miß Love 
Plummer alS eine — Sirene!

* Die Restaurationsfrage im Reichstage ist 
nunmehr entschieden. Das bisherige Verhältniß zum 
Restaurateur Herrn Schulze wird mit dem Beginn 
der Osterferien gelöst und für die Zeit vom 15. April 
ab die Restauration anderweitig vergeben werden. Der 
Reichstag verlangt wie bisher keine Pacht, sondern 
liefert unentgeltlich Heizung, Beleuchtung, Meublement 
und Tischzeug mit Ausnahme des kleinen Gedecks. 
Zuschuß zur Besoldung der Kellner wird nicht ge­
währt. Bedingung ist die Verabreichung von Speisen 
von der Beschaffenheit wie in ersten Restaurationen 
Berlins. Neben der Frühstückskarte ist ein Mittags­
tisch zu 1,50 Mk. und, so weit es verlangt wird, auch 
zu 1 Mk. zu gewähren.

* Bestattung von Scheintodten Die Frage 
der Beerdigung von Scheintodten war neuerdings 
Gegenstand von Dtscussionen in französischen und 
englischen Aerztekretsen. Einige Pariser Autoritäten, 
insbesondere Dr. Gilles de la Tourette, Professor an 
der medicinischen Faculiät und berühmt durch seine 
umsoffende Kenntniß kataleptischer Erscheinungen, er­
klärten bet dem heutigen Stande der Wissenschaft die 
Möglichkeit einer verfrühten Beerdigung für beinahe 
ausgeschlossen und die Gründung von Ver­
einen, welche solche Möglichkeiten hintertreiben sollen, 

für höchst überflüssig. In vollem Gegensatz hierzu 
erklärte der Londoner Arzt Dr. Fordes Winslow 
einem Correspondenten des .New-Aork Herald" in 
einem längeren Interview, daß Fälle von Lebendig­
begrabenen viel häufiger seien, als man allgemein 
vermuthe. Er selbst unterzeichne keinen Todtenschein, 
bevor er sich nicht durch das einzige untrügliche 
Zeichen, nämlich die beginnende Zersetzung. Ueberzeugung 
geschafft habe. Die Körperstarre, das AuSsetzen der Ath- 
mung und des Pulsschlages sowie der Temperüturwechsel 
seien nur bedingungsweise Zeichen des eingetretenen 
Todes. — Anläßlich dieser Diskussionen repcoduzirt 
dasselbe Journal den Brief eines Pariser Korrespon­
denten, welcher die folgenden Darlegungen eines 
Todtengräbers citirt: .Wenn der Schutt der Massen' 
gröber weggeschafft wird, um neuen Platz zu schaffen 
(was alle fünf Jahre geschieht), entdecken die Todten- 
gräber manchmal Särge, welche Spuren augenschein­
licher Anstrengung aufweisen, durch die sich unglückliche 
.Abgeschiedene" aus ihrem Gefängniß befreien wollten. 
Selbst manche Sargdeckel sind stark zerkratzt und zeigen 
Blutspuren. Uebrigens scheint es, daß die Verwaltung 
von solchen Fällen Kenntniß hat, da die Todtengräber 
die Weisung erhalten, von derartigen Entdeckungen 
nichts verlauten zu lassen." (?)

* Ein Bandendiebstahls - Prozeß, wie er in
den Annalen der Berliner Criminalpolizet wohl noch 
niemals vorgekommen sein dürfte und auf lange Jahre 
Berlin von den schwersten Verbrechern säubert, wird 
sich demnächst vor der siebenten Strafkammer des 
Landgerichts I abspielen. Es handelt sich um die in 
den letzten Jahren zahlreich unaufgeklärt gebliebenen 
Bodendiebstähle, Einbrüche und Räubereien, sowie um 
die Hehlerschlupfwinkel, wohin die gestohlene Waare 
von ganz Berlin zusammengeschleppt wurde. Der 
Prozeß wird einen noch nicht dagewesenen Um­
fang annehmen, weil die betheiligten Personen zu 
Hunderten zählen. Etwa 75 Zeugen, bei denen die 
Einbrüche stattgefunden haben, sind geloben, während 
voraussichtlich einige 40 Verbrecher angeklagt werden. 
Der Prozeß wird unter der Bezeichnung Schmiedicke 
und Genossen zur Verhandlung gelangen und im 
Februar im großen Schwurgerichtssaale stattsinden. 
Die Ermittelung der Verbrecherbande durch die 
Criminalpolizei hat sechs Monate in Anspruch ge­
nommen. t '

* Nicht sehr hoch vo« dem Beruf emes 
Prosaschriftstellers denkt der Emmericher Sonn- 
tagsplauderer des „Bürgerblatts für die Kreise Rees, 
Borken und Eleve." Er sagt in Nr. 8 dieses Blattes: 
»Der Dichter verhält sich zum Prosaisten wie 
die Giraffe zum H a u s t h i e r; jene erreicht die 
Blätter von hohen Bäumen und wird in zoologischen 
Gärten besonders bewundert und angestaunt; das 
Hausthier muß sich mit alltäglichen Brocken begnügen, 
die abfallen, und erhält ab und zu Prügel und Fuß­
tritte."

* Keine „Ideale" mehr. Nach einer jüngst er- 
gangenen Entscheidung des kaiserlichen Patentamts 
ist die Eintragung des Wortes „Ideal" für Waaren 
verschikdener Art unzulässig, da dieses Wort in der 
Sprache des täglichen Lebens, wenn auch nicht in der 
Schriftsprache, zur Bezeichnung der Beschaffenheit einer 
Waare angewendet zu werden pflegt. Aus dem 
gleichen Grunde hat auch die Eintragung von Wort­
zeichen, wie „Exellent", »Pompös", »Splendid", 
künftig zu unterbleiben.

* Kaiserin Eugenik weilt in Paris. Es sind 
trübselige Eindrücke, welche die einstige Herrscherin 
in derselben Hauptstadt, die ihre Glanzzeit gesehrn, 
nun empfängt, wenn sie in Begleitung ihrer getreuen 
Hofdame, Mademoiselle Lebreton, von ihrer Wohnung 
im Holet Continental ihre Spazierfahrten durch die

bekannten Straßen und Pll'h. .ücrnimmt. Die 
Kaiserin hat bewilligt, die Abzüge von Im'de 
Saint Amands neuem Buche durchzuseh n, rua den 
Titel „Louis Napoleon und Mademoiselle de Msntijo" 
führt, und das den wahren Thatbestand der kaiserl. 
Werbung und schließlichen Vermählung enthält, die 
einst solch Aufsehen an den Höfen Europas verur­
sachte.

— „Intellektuelle Grenzlinien zwischen 
Mann und Frau," dieses Thema behandelte am 
Sonnabend Abend in längerem Vortrage in Berlin 
Fräulein Helene Lange (die bekanntlich im vorigen 
Jahre auch bei uns in Elbing gesprochen hat): „Das 
Volksbewußtsein," so führte die Vortragende nach dem 
„L.-A." aus, „war zu allen Zeiten gleichbedeutend 
mit Männerbewußtsein; der Mann galt stets als 
Träger der Kultur und nur auf dem Gebiete von List 
und Trug wurde der Frau die Priorität zugestanden. 
Von diesem Gedanken vermochten sich selbst große 
Denker nicht zu befreien. Bis in die neueste Zeit 
huldigte man der Anschauung des Aristoteles, daß die 
Frau ein unentwickelter Mann sei, und der Hallenser 
Philosoph wußte für die Frauen keinen besseren Rath, 
als alle gelehrten Differtationen bei Seite zu lassen 
und mit Tändeln und Küffen die Welt zu regieren. 
Die natürliche Bestimmung der Frau, ihre Mutter- 
schast, war allezeit das Schlagwort, wobei man die 
physische Mutterschaft als den Hauptzweck betrachtete, 
ohne deren Qualität besondere Beachtung zu schenken. 
Als erster, der die intellektuellen Grenzlinien zwischen 
Mann und Frau einer wissenschaftlichen Beleuchtung 
unterzog, gilt der amerikanische Professor Jasko, der 
je 25 männliche und weibliche Studenten veranlaßte, 
in kurz bemesiener Frist 3000 einzelne Worte nieder- 
zuschretben. Es zeigte sich dabei, daß die Frauenideen 
sich mehr auf dem Gebiete der Wohnung, Erziehung, 
Kleidung, Stoffe rc. bewegten, während die VorstellungS- 
welt der Männer sich mehr auf Geräthfchaften, Thiere, 
Fuhrwesen und Dinge aus der Geographie und 
Astronomie erstreckte. Die Gemeinsamkeit der Ideen 
erwies sich bei den Frauen stärker als bet den 
Männern. Man hat diese Unterschiede bisher 
lediglich der Erziehung und dem Beruf der 
Frauen zugeschrieben, doch dürsten hierbei auch 
physiologische Anlagen mitsprechen. Wenn die Männer­
welt bisher die Mutterschaft der Frau als einen geistig 
und sittlich gleichwertigen Kulturfaktor nicht anerkennen 
wollte, so haben andererseits dem Manne seine ver­
meintlichen Vorzüge auch einen Haupttheil an der 
Degeneration und der Verbrecherwelt gesichert. Die 
Eigenart der Frau hat die Familienkultur erst ge­
schaffen, und wenn unsere Zeit danach ringt, in 
Staats- und Gemeindewesen mildere Institutionen 
als bisher inS Leben zu rufen, dürste das zum größten 
Theile den Frauen zugeschrieben werden. Eine mechani­
sche Theilung der Berufe für beide Geschlechter wird 
für die Zukunft nicht mehr angängig sein; 
man wird sich vielmehr entschließen müssen, 
der Eigenart beider Geschlechter auf allen Kulmr- 
gcbteten Raum zu geben. Bereits hat sich die grauen* 
thätigkeit auf dem Gebiete des Untecichts und der 
Medizin bewahrt, wie sie sich auch im Rechtsleben 
vielfach Anelkennung erwirbt. Erstes Erforderniß ist 
nun, daß aus dem Lehrstoff alle mechanischen Unter­
schiede auSgeschieden werden. Ader auch in Zukunft 
wird die Frauendomäne dort zu suchen sein, wo es 
sich um lebendige, wirksam sociale Mitarbeit handelt. 
Der Besitzstand deS Mannes wird schwerlich ange- 
fochten werden können; denn hinter ihm steht die 
Vergangenheit. Aber die Frau hat daS Recht und 
die Verpflichtung, sich selbst zu helfen in der Schule 
des Denkens und Thuns.

bemerke, sondern versetzte gleichmüthig: „Nun, wie 
man so spricht; es kommen doch so viele Ver­
schollene und Todtgeglaubte einmal wieder zum 
Vorschein."

„Viktor schwerlich!" seufzte der Pfarrer — 
„und ich könnte es kaum wünschen. Er hat hier 
doch gar zu viel auf dem Kerbholz."

„Nichts, was ihn in unliebsamer Weise mit den 
Gerichten in Berührung bringen könnte," erwiderte 
Friebe, der Pfarrer fiel aber rasch ein: „Ist nur 
das verwerflich, was unter das Strafgesetz fällt? 
Viktor könnte manches gethan haben, was schwerer 
geahndet wird, und hätte in meinen Augen doch 
nicht eine solche Sünde auf sich geladen, wie die, 
daß er durch seinen Leichtsinn seinen Stiefsohn um 
deffen kleines Vermögen gebracht hat."

„Die Schuld meiner Schwägerin war ebenso 
groß, ich habe sie gewarnt, den leichtsinnigen Patron 
zu heirathen und ihr vorher gesagt, wie alles 
kommen würde; sie wollte aber nicht hören und 
rannte blindlings in ihr Verderben!" sagte un­
muthig der Justizrath und das veranlaßte den 
Pfarrer, versöhnend hinzuzusetzen: „Die arme Frau 
hat ihren Irrthum schwer gebüßt."

»Ja, ja, sie konnte das Unglück, das sie über 
sich und ihren Knaben heraufbeschworen hatte, nicht 
ertragen und ist daran gestorben," erwiderte der 
Justizrath, als wolle er der Todten daraus noch 
jetzt einen Vorwurf machem „Hätte der Junge 
uns nicht gehabt —"

„Aber er hatte Sie!" fiel hier Lydia ein, die 
dem Gespräch gern eine andere Wendung geben 
wollte, „und Sie haben an ihm einen guten und 
dankbaren Sohn."

Der Justizrath zog eine Grimasse. „Läßt sich 
halten. Albert ist nicht so. wie er sein sollte. Habe 
mancherlei an ihm auszusetzen."

„Ach, Du bist zu streng," begütigte hier der 
Pfarrer; „Albert Ortler ist eine ehrliche Haut. 
Ich freue mich jedes Mal, wenn er uns besucht, 
er kommt nur leider zu selten."

„Ist in Dresden selbst zu sehr in Anspruch ge­
nommen," brummte der Justizrath zwischen den 
Zähnen; Lydia sagte aber: „Albert Ortler gefällt 
mir weit besser, als mein Vetter Justus Röhricht."

„Ach ja, der ist ja jetzt auch wieder in Dres­
den," nickte der Justizrath-. „Kommt er öfter?"

„Er war erst ein einziges Mal hier," ant­
wortete der Pfarrer, „wir sind ihm wohl zu still, 
zu langweilig!"

„Er hat sehr moderne Anschauungen," lachte, 
der Justizrath, „der rechte Kerl für die heutige 
Zeit. Paß auf, der bringt es noch zu etwas."

„Gott gebe, daß es auf die rechte Weise geschehe!" 
sagte der Pfarrer, dem schon lange die Pfeife ent­
sunken war, und faltete die Hände.

„Ich habe eigentlich wenig Glück mit meinen 
Angehörigen," fügte er seufzend hinzu. „Mein 

Bruder und seine Frau sind früh gestorben, Lydia's 
Eltern ebenfalls; Viktor hat mir schweren Kummer 
gemacht, und mit meiner Nichte, Justus Röhricht's 
Mutter, habe ich auch nie ein rechtes Einvernehmen 
gehabt; sie hat den Sohn gar zu verkehrt erzogen." 

„Das warte ab," lachte der Justizrath.
Der Pfarrer schüttelte das greise Haupt. „Es 

mag ja sein, daß er Geld und Gut zu erraffen 
versteht; aber worauf es mir ankommt, das ist 
nicht vorhanden, Freude wird er mir schwerlich 
machen!"

„Die macht Dir nur eine," bemerkte der Justiz­
rath, den Kopf nach der erröthenden Lydia wendend; 
gleichzeitig streckte der Pfarrer die Hand nach ihr 
aus. „Meine Lydia, mein liebes, gutes Kind, 
Freude und Trost meines Alters, Gott fege Dich 
und lasse Dich sehr glücklich werden!" — rief er 
mit .weicher Stimme, und die Gegenwart des 
Dritten vergessend, warf sich das junge Mädchen in 
die Arme des Greises und küßte zärtlich seine 
welken Wangen.

Mit einer Rührung, der er vergeblich Herr zu 
werden suchte, sah Friede diesem Schauspiel zu; 
erst nach einem längeren Stillschweigen gewann er 
den ihm eigenen, trockenen, leicht sarkastischen Ton 
wieder und sagte: „Wie, wenn dieses Gebet bereits 
erhört wäre?"

Onkel und Nichte schauten ihn erstarrt an.
„Wenn nun das große Glück, das Du für Lydia 

erflehst, bereits vor der Thür stände?" fuhr der 
Justizrath fort, und der Pfarrer rief: „Was meinst 
Du damit? Du sagst das so eigenthüm ich."

„Weil ich der Brtnger einer großett, über­
raschenden Kunde bin," erklärte nun mit einer ge­
wissen Feierlichkeit der Justizrath. „Ich habe keine 
Geschäfte in der Umgegend, sondern bin ganz allein 
zu Euch gekommen uud habe auch nicht ohne Ab­
sicht die Rede auf Viktor Haberkern gebracht."

„Er lebt! Du hast Kunde von ihm!" riefen 
gleichzeitig Lydia und der Pfarrer.

„Nein, er ist kürzlich gestorben und hat mich zu 
seinem Testamentsvollstrecker ernannt," entgegnete 
der Justizrath. „Doch kommt ins Haus. Die 
Mittheilungen, welche ich Euch zu machen habe, 
eignen sich doch mehr für geschlossene Räume." 
Ohne sich auf eine weitere Erklärung einzulassen, 
schlug er den Weg nach dem Hause und dem 
Studierzimmer des Pfarrers ein, der ihm mit Lydia 
in hoher Erregung folgte. Dort angekommen, hieß 
er beide am Tische Platz nehmen, zog für sich selbst 
einen Stuhl herbei, öffnete die mitgebrachte Mappe 
und las ihnen den Inhalt der darin befindlichen 
Papiere vor.

Das Staunen, ja man darf wohl sagen, der 
Schrecken der Zuhörer war so groß, daß sie der 
Vorlesung ohne jede Unterbrechung zuhörten. Als 
die Summe genannt ward, die Lydia zufallen sollte, 
stieß der Pfarrer einen Laut aus, der weit mehr

wie Bestürzung als wie Freude klang; Lydia saß 
aber da, die Hände in den Schoß gefaltet, die 
dunklen Augen starr auf den Vormund gerichtet, 
die Lippen halb geöffnet.

Als Fnebe seine Vorlesung beendet hatte, blieb 
es noch einige Minuten still im Zimmer und dann 
galt die erste Bemerkung nicht dem Erbe, sondern 
dem Erblasser. Die Hände faltend, sagte Pfarrer 
Haberkern: „Gott sei der Seele des Armen gnädig. 
Ich wünschte, er hätte mir früher die Beruhigung 
gegeben, daß er ein arbeitssames Leben führt und 
nicht erst nach seinem Tode sein Geld zugedacht."

„Er hat vielleicht selbst kommen wollen und es 
immer wieder verschoben, bis es zu spät war," be­
merkte Lydia.

„Kannst Recht haben!" nickte der Justizrath, 
„aber Mädchen, schau mich doch einmal an. Wie 
ist Dir denn zu Muthe als Besitzerin von einer 
halben Million Mark?"

Lydia stieß nur einen tiefen Seufzer aus.
„Kannst Du es noch garnicht fassen?" fuhr, sich 

an ihrem Anblick weidend, der Justizrath fort, „hast 
gar keine rechte Vorstellung, was für eine Summe 
das ist, was man dafür alles haben kann, und 
welche Bedeutung sie giebt. Nun glücklicherweise 
bin ich da und werde als Dein Vormund schon 
dafür sorgen, daß das Vermögen gut angelegt wird 
und Dir nicht verloren werden kann."

„Ach das viele, viele Geld!" rief jetzt der 
Pfarrer. „Für mein einziges einfaches Mädchen ist 
die Summe eigentlich zu groß."

Der Justizrath hätte ihm gern zugestimmt und 
ihm gesagt, daß er eine andere Vertheilung gewünscht 
hätte; er unterdrückte jedoch eine solche Bemerkung, 
um weder den Pfarrer noch Lydia ju- beunruhigen. 
Beide legten ihre Freude an den Tag, daß Ortler 
und Röhricht ebenfalls bedacht waren und schienen 
in ihrer Weltunkenntniß den großen Abstand zwischen 
deren Antheil und der Erbschaft garnicht zu ermessen, 
sondern 50 000 Mark ebenfalls für einen Reichthum 
zu halten.

„Nun, ein einzelnes einfaches Mädchen wird sie 
am Ende nicht lange mehr bleiben," sagte er des­
halb mit vergnüglichem Schmunzeln. „Mit 500 000 
Mark ist sie eine sehr annehmbare Parthie und 
kann, wenn sie will, sogar einen Grafen heirathen!"

Lydia schlug die Hände vor das Gesicht, schrie 
laut auf und brach in einen Thränenstrom aus. 
Die Worte des Justizraths wirkten auf sie, als wäre 
ein Sonnenstrahl plötzlich in einen dunklen Raum 
gefallen und hätte alle darin befindlichen Gegenstände 
mit blendendem Lichte erhellt. Erst in diesem Augen­
blicke ward ihr klar, welche Bedeutung die ihr zu­
gefallene große Erbschaft für sie hatte.

„Das Glück, das große Glück!" rief sie. „O 
nun kann alles, alles gut werden! Nun wird die 
Gräfin —" Erschrocken hielt sie inne; ihr liebliches 
Gesicht war wie mit Blut übergossen. Einen ver­

schämten Blick auf den Justizrath, einen hilfiflehen- 
den auf den Oheim werfend, eilte sie aus dem 
Zimmer. Friebe wollte sie zurückhalten, aber der 
Pfarrer verhinderte ihn daran.

„Laß das Kind," sagte er, „sie muß mit ihrem 
Herzen und ihrem Gott allein sein. Was plötzlich 
über sie gekommen, ist gar zu wunderbar und über­
wältigend; hat es mich doch selbst mächtig erschüttert."

„Lassen wir sie," stimmte der Justizrath bei. 
„Was wir noch miteinander zu reden haben, dürfte 
ohnehin besser in ihrer Abwesenheit geschehen. Es 
scheint, die Erbschaft gewinnt in ihren Augen erst 
Werth, seit sie darauf aufmerksam geworden ist, 
daß sie sie dem geliebten Mann zubringen kann."

„Ich würde es bedauern, wenn es anders wäre," 
sagte der Pfarrer. „Meinst Du, daß die Gräfin 
Kunitz jetzt die Heirath mit freundlicheren Augen 
ansehen wird?"

„Ohne allen Zweifel," erwiderte der Justizrath 
zuversichtlich. „Es ist ihr ja nur um eine reiche 
Parthie für den Sohn zu thun. Wenn der junge 
Graf seinen Sinn nicht geändert hat —"

„O nein, nein!" fiel der Pfarrer ein und theilte 
dem Freunde mit, welche Nachrichten Lydia kürzlich 
von dem jungen Grafen erhalten hatte. „Ich sah 
recht schwere Kämpfe voraus; Gott in seiner Gnade 
hat sie abgewendet!" fügte er mit einem Blick nach 
oben hinzu.

Der Justizrath pfiff leise durch die Zähne.
„Närrische Welt," murmelte er, „muß da einer 

nach den Südstaaten der Union verschlagen werden, 
schuften und arbeiten, damit hier in Sachsen eine 
heruntergekommene Herrschaft wieder in die Höhe 
gebracht werden kann."

Als er das betroffene Gesicht des Pfarrers ge­
wahrte, fitzte er, ihm auf die Schulter schlagend, 
hinzu: „Bange braucht Dir dabei nicht zu fein. 
Theodor Kunitz ist ein braver, hochanständiger Mensch, 
das Geld könnte in schlechtere Hände fallen als die 
seinigen. Mit einem Theil von Lydias Vermögen 
sind die ärgsten Schulden zu tilgen und die Güter 
wieder in sehr guten Stand zu setzen; als Sach- 
verwalter der Gräfin bin ich mit den Verhältnissen 
sehr gut vertraut und werde überdies die Augen 
offen halten, daß mein Mündel nicht zu Schaden 
kommt."

„Ihr Geld, willst Du sagen," verfitzte der 
Pfarrer, „daß sie nicht Schaden leide an Leib und 
Seele, davor kann nur Gott sie bewahren."

„Ihr Geistlichen seid uns Juristen noch über, 
müßt immer das letzte Wort behalten," scherzte der 
Justizrath. „Möchte wohl dabei sein, wenn der 
Theodor ankommt und das große Glück erfährt. 
Na, zur Verlobung komm' ich heraus, und mit der 
Hochzeit wollen wir dann auch nicht lange zögern." 

________ (Fortsetzung folgt.)_________________ 
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